Der Kernpunkt der Frage. 

Das gegenwärtig im Vordergrunde 
er, oder geht er nicht? Geht nur einer, 
gehen alle? Hat es gekrifeli, oder kriſelt es 
noch? war, wie in der geſtrigen Abend-Ausgabe 
erwähnt iſt, inſofern in eine neue Phaſe ein- 
getreten, als das officiöſe Wolff'ſche Telegraphen- 
bureau einen Strich durch alle Angaben machte 
und ſagte: Alles entbehrt der Begründung. Ein 
officiöfes Organ desavouirt aljo das andere. 
Denn bekanntlich entſtammt die erſte beſtimmte 
Angabe von der neuen Kriſis der „Kölniſchen 
Zeitung”, die ja dem Reichskanzler manchmal 
wohl noch näher ſteht als die „Nordd. Allgem. 
Zeitung“, und das rheiniſche Kanzlerorgan ſpricht 
noch in der Abend-Ausgabe von Montag von der 
„jetzigen Kriſis“. (Bergl. unſere heutigen Tele⸗ 
gramme.) 

Die „Voſſ. Ztg.“ von geſtern bringt nun fol- 
gende, die Situation vielleicht aufklärende Notiz: 

Wir können nach Mittheilungen aus ſicherer Quelle 
die Thatſache feſtſtellen, daß ſowohl in Potsdam, wie 
in Schloß Friedrichskron und in Berlin bis geſtern 
von einem Entlaſſungsgeſuch, ſei es des Gtaatsminifte- 
riums, ſei es eines einzelnen Miniſters, an den nächſt⸗ 
betheiligten Stellen nicht das Mindeſte bekannt war. 
Die Auslaſſung in der „Köln. 3g.“ wird lediglich als 
ein Fühler betrachtet, der für die, „Solidarität“ des Miniſte⸗ 
riums in Sachen des Herrn v. Puttkamer nichts beweiſe. 
Daß die Kudienz des Grafen Rantzau am Sonntag, die 
länger als eine Stunde währte, mit der Puttkamer 
Kriſis in Zuſammenhang ſtand, wird als ſicher betrachtet. 
Für ebenſo ⸗ſicher gilt, daß der Kaiſer mit den 
Wahlpraktinen des Puttkamer'ſchen Eyſtems ge- 
brochen zu ſehen wünſcht. Was über den eventuellen 
Nachfolger verlautet, als welcher in unterrichteten 
Kreiſen der Name eines bekannten gemäßigten Ver- 
waltungsbeamten aus der Provinz genannt wird, mag 
vorläufig auf ſich beruhen, um ſo mehr, als nach Lage 
der Umſtände ein minder acuter, mehr ſchleichender 
Ri, der Angelegenheit nicht zu den Unmöglichkeiten 
gehört. 

Mag aber das Frageſpiel über die Kriſis ſelbſt 
nun endigen wie es will — das iſt der Kern- 
punkt: die gewonnene Sicherung der Wahl- 
freiheit. 

Man mag ſich im Lager der herrſchenden 
Parteien und der Gefolgſchaft des Miniſteriums 
drehen und wenden, wie man will, man mag 
jeſuitiſch interpretiren und grimmig gegen die Frei- 
ſinnigen polemiſiren, jo ſehr man kann, — aber 
dementiren kann man das Wichtigſte nicht, und es 
tritt, wie ein Leuchtthurm in dunkler Nacht, die That- 
ſache in hellſter Beleuchtung hervor, daß der Kaiſer 


zwar dem Geſetz, betreffend die Verlängerung der 


Legislaturperiode in Preußen von drei auf fünf 
Jahre, ſeine Zuſtimmung ertheilt hat, daß er aber 
die Publication des Geſetzes von dem Erlaß 
eines die Wahlfreiheit verbürgenden Aktes ab- 
hängig gemacht hat. Mit anderen Worten: der 
Kaiſer hat angefihts der Beſchlüſſe der Mehrheit 
des Abgeordneten- und des Kerrenhauſes feine 
ſachlichen Bedenken gegen eine Abänderung der 
Berfafjung rückſichtlich der Dauer der Wahl- 
periode zurücktreten laſſen, aber in der Voraus- 
ſetzung, daß ſeine Regierung mit deſto größerer 
Vorſicht alles vermeiden werde, was die Frei⸗ 
heit der Wahlen zu beeinträchtigen geeignet iſt. 

Ob es dem Staatsminiſteriuüm oder Herrn 
v. Puttkamer gelingen wird, den Erlaß eines die 
Wahlfreiheit verbürgenden Aktes zu verhindern, 
iſt nicht vorauszuſagen. So lange die Wähler 
nicht ein energiſches Wort gegen die bisherige 
Procedur geſprochen und liberale Männer in aus- 
reichender Zahl in das Parlament geſchickt haben, 
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aller 
politiſchen Discuſſion ſtehende Frageſpiel: geht 
oder 


ent täglich 2 Mal mit Ausnahme von Gonnta 


äußerlich milderer, fachlich aber ebenſo bedauer- 
licher Tendenz unternehmen? der Perſonenwechſel 
als ſolcher würde demnach nicht ſo ſchwer in's 
Gewicht fallen. Aber ob ein Perſonenwechſel ein⸗ 


tritt oder nicht, die Entſchließungen des Kaiſers 


werden unter allen Umſtänden dazu beitragen, 


die Fiction zu beſeitigen, als ob die Beamten, 


indem ſie den Wählern die Freiheit der Wahl 


möglichſt beſchränken, des „Dankes ihres kaiſer⸗ 
lichen Herrn ſicher find“, wie Miniſter v. Puttkamer 
ſich im Jahre 1881 ausdrückte. Niemand wird 


mehr im Stande ſein das zu thun, was damals 
Herr v. Bennigſen Herrn v. Puttkamer vorwarf, 


nämlich, daß eine angegriffene und gefährdete 


Regierungspolitik den Schild der perſon des 
Monarchen für ſich in öffentlicher Reichstags- | 


verſammlung in Anſpruch zu nehmen wagt. 
Mag Herr v. Puttkamer Minifter bleiben oder 


nicht, mit dieſem verhängnißvollen Syſtem hat | 


der Kaiſer ein für alle Mal 1 
Das Weitere iſt Sache der Wähler! 


beiſpiellos niedrigen Getreidepreiſen der letzten 
Jahre werden in dem ſoeben ausgegebenen 
Jahres-Bericht der Vorſteher der Stettiner Kauf- 
mannſchaft für 1887 in überaus treffender Weiſe 
widerlegt. Noch vor kurzem hatte die landwirth⸗ 
ſchaftliche Abtheilung der Gewerbekammer für die 
Provinz Pommern in dem von ihr ausgearbeiteten 
Jahres-Bericht über die Lage der Landwirthſchaft 
ohne weiteres behauptet, die von Jahr zu Jahr ge⸗ 
ſteigerte Maſſeneinfuhr von ausländiſchen Producten 
aller Art habe auf's empfindlichſte auf die Preiſe 
gedrückt und im Oktober 1887 einen Preisſtand des 
Getreides herbeigeführt, wie er thatfächlich nur in 
einzelnen Jahren des Jahrhunderts niedriger ge⸗ 
weſen ſei. Mit vollem Recht führen die Vorſteher 
der Stettiner Kaufmannſchaft aus, daß dieſe und 
alle ähnlichen Behauptungen in erſtaunlichem 
Widerſpruch mit der amtlichen Statiſtin und den 
zuverläſſigſten Preistabellen aus früheren Jahren 
ſtehen. Während der Ernteertrag in den vier 
Hauptgetreidearten ſeit dem Erntejahr 1883/84 


beträchtlich und ſtetig gestiegen iſt, hat ſich die 


Einfuhr derſelben, die 1880/81 1 580 000 Tonnen 
und 1884/85 unter dem Einfluß der damals be⸗ 
vorſtehenden Zollerhöhung 2 404 000 Tonnen be- 
trug, ſeitdem außerordenklich vermindert, ſo daß 
fie 1886/87 nur noch 1 064 000 Tonnen umfaßte. 
Der Stettiner Bericht bemerkt hierzu weiter: 

„Das Erntedeficit, welches durch Beziehungen 
vom Auslande unter allen Umſtänden gedeckt 
werden muß, war in den letzten Jahren unge⸗ 
wöhnlich klein; gerade die Thatſache, daß Deutſch⸗ 
land um ſo viel weniger Getreide als gewöhnlich 
im Auslande kaufte, trug ſehr weſentlich zu dem 
Druck der Weltmarktspreiſe und damit auch der 
inländiſchen Getreidepreiſe bei. 

Die Stettiner Durchſchnittspreiſe im Oktober 
1887 waren: Weizen 153,10 Mk., Roggen 109,43 
Mk. Nach den für Roggen ſeit 1812, für Weizen 
ſeit 1828 vorliegenden Stettiner Martinimarkt⸗ 
preiſen berechnete ſich die Tonne von 1000 Kilo- 
gramm auf: 


Weizen: 1829 Mk. 114,35 1842 Mk. 120,71 
1830 135,53 138,59 


„ 135.53 1848 „ 
1832 „ 113,65 1844 „ 104,71 
1833 „ 102,59 1849 „ 141,18 
1834 „ 111,06 1850 144,24 
1835, 92,94 1851 „152.71 
1836 112,94 1863 „ 151,06 
1837 „ 105.88 1864 „ 141,18 
1840 „ 128,23 

Roggen: 1812 Mk. 106,50 1832 Mk. 90,75 
1813 „ 94,50 1833 „ 84,25 
1815 „ 107,50 1834 , 95,50 
1820 „ 5750 1835 „ 61,50 
1821 „ 533,75 1836 „ 83,50 
1822 86,00 1837 86,25 
1823 „ 57,50 1838 „ 104,25 
1824 , 50,00 1839 „ 102,75 
1825, 69,00 1840 97,25 
1827 „ 94.25 18 l 86,25 
1828, 98,75 1848 86,25 
1829 1375 1849 „ 89,25 


Provinz beziehen, alſo das beſte, ſpeciell zu- 
treffende Material geben. Der Fall zeigt deshalb 
aber auch, in welcher Weiſe die officielle Berichter- 
ſtattung über die gage der Landwirthſchaft durch die 
vorherrſchende agrariſche Tendenz beeinflußt wird; 
er beweiſt zugleich, wie berechtigt ein großes Maß 
von Vorſicht gegenüber dem in gewiſſen 3eit- 
räumen veröffentlichten Generalbericht über die 
preußiſche Landwirthſchaft iſt, denn dieſer General- 
bericht muß ſich naturgemäß vielfach gerade auf 
Provinzialberichte ſtützen, von denen in dem pom- 
merſchen Bericht eine recht merkwürdige Probe 
vorliegt. 

Daß auch in der Gewerbekammer für Pommern 
ſelbſt die drei anderen Abtheilungen für Induſtrie, 
Handel und Handwerk von vornherein die Klagen 
des Berichts der landwirthſchaftlichen Abtheilung 
als weit übertrieben zurückgewieſen haben, iſt 
ſeiner Zeit bereits von uns beſprochen worden. 


3 Deutſchland. b ie 

Berlin, 5. Juni. Die Stimmung des Kaiſers 
während des geſtrigen ganzen Tages war, ſchreibt 
die „Voſſ. Ztg.“, fo heiter und gleichmäßig ruhig, 
wie lange nicht zuvor. Von der krankhaften 
Bläſſe, die das Antlitz des Kaiſers nach dem 
letzten Krankheitsanfall in Charlottenburg deckte, 
iſt nichts mehr wahrzunehmen. die früher ein- 
gefallenen Wangen beginnen wieder ſich zu füllen 
und jene Straffheit der Glieder, die den Kaiſer 
ſonſt kennzeichnete, ſtellt ſich allmählich wieder 
ein. Es zeigen ſich darin die Folgen der genau 
geregelten Ernährung. Um 7 Uhr Morgens ge- 
nießt der Kaiſer jetzt Cacao mit Ei, Zwieback 
und Butter. Um 9 Uhr 30 Minuten trinkt er 
ein Viertel Liter Milch mit Whisky, worauf er 
eine Stunde ſpäter etwas kaltes Fleiſch mit 
Butterbrod oder drei Eier genießt und etwas 
Wein dazu trinkt. um 11 Uhr 30 Minuten 
nimmt er wieder Milch mit Whisky; daran 
ſchließt ſich um 1 Uhr das Mittageſſen; 1½ Stunde 
ſpäter wird abermals ein Viertel Liter Milch in 


und Montag früh. — Beſtellungen werden in der Expedition, len fr dle f Nr. A, und bei 
nsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Originalpreiten. 


Morgen -Rusgabe. 


e fieben-gefpaltene 1888. 
der genannten Miſchung genommen und um 
5 Uhr Nachmittags drei Eier und etwas Wein, 
um 6 Uhr nochmals Milch und um 7½ Uhr end- 
lich das Abendeſſen. 

* [Das orientaliſche Seminar.] Der Deutſche 
Handelstag verſendet ſoeben das Protokoll ſeiner 
Kusſchußſitzung vom 7. Mai d. ds. Aus dem- 
ſelben iſt eine Mittheilung des Dr. Hammacher 
über das orientaliſche Seminar hervorzuheben. 
Der genannte Herr führte aus, daß man bei 
Begründung des Seminars als Motiv haupt- 
ſächlich die Bedürfniſſe des auswärtigen Dienſtes 
hervorgehoben habe. In Wirklichkeit ſei aber 
ein ebenſo erheblicher Zweck der, für die Inter⸗ 
eſſen unſeres Exporthandels die geeigneten Kräfte 
ſprachlich vorzubilden. Ihm ſei vor kurzem die 
Eröffnung gemacht, daß zum lebhaften Be- 
dauern der Leitung des Seminars bis jetzt 
die kaufmänniſchen Kreiſe von dieſem In- 
ſtitut nicht den gehofften Gebrauch gemacht 
hätten, und man habe ihn erſucht, die heutige 
Gelegenheit zu benutzen, um in dieſer Ver- 
ſammlung von Induſtriellen und Kaufleuten aus 
allen Theilen des Reiches den bezeichneten Ge- 
ſichtspunkt hervorzuheben. Dieſe praktiſche Seite 
des Unterrichts ſei nach ſeiner Meinung erſt 
geeignet, in den einzelnen Theilen Deutſchlands 
in erhöhtem Maße die Aufmerkſamkeit auf das 
orientaliſche Seminar zu lenken; es habe die 


Abſicht beſtanden, durch einen Beamten deſſelben 


die einzelnen deutſchen Kreiſe bereiſen zu laſſen, 
um durch RNückſprache mit den betreffenden Per- 
ſonen das beſondere Intereſſe in der angedeuteten 
Richtung anzuregen. Aus mehreren Gründen 
habe man von dieſer Art der Intereſſenerweckung 
Abſtand genommen und den gegenwärtigen Weg 
der Mittheilung an die Vertreter des Handels 
und der Induſtrie gewählt. 

* [Die Commiſſion für den Nord-Dftfeecanal] 
hat jetzt die Ausführung der Barackenbauten zur 
Unterbringung der Arbeiter beim Bau des Nord- 
Oſtſeecanals für die bei KLoltenau, Landwehr, 
Königsförde und Seheſtedt zu errichtenden Lager 
behufs Uebertragung an einen geeigneten Unter- 
nehmer zur öffentlichen Verdingung geſtellt. 

* [Polizei und Theater.] Die polizeiliche Maß ⸗ 
nahme gegen die Aufführung des Lutherfeſtſpiels 
in Berlin, über welche wir vorgeſtern des näheren 
berichtet haben, zeigt einmal wieder recht deutlich, 
wie tief die Polizeigewalt bei uns in alle Ver- 
hältniſſe des bürgerlichen Lebens einſchneiden 
darf, ohne irgend jemandem Rechenſchaft über 
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reſpondent der „Bresl. Ztg.“, „voraus, die 
Polizei habe hinreichenden Anlaß gehabt, die 
Darſtellung einzelner Scenen in dem ihr vor- 
gelegten Schauſpiel zu verbieten, ſo darf man 
doch die billige Forderung ausſprechen, daß ſie 
ihre Bedenken zur rechten Zeit erhebt und ſich 
dann ſelbſt an die von ihr getroffene Anordnung 
gebunden erachtet. Es handelt ſich hier nicht um 
eine theatraliſche Vorſtellung im alltäglichen 
Sinne des Wortes. Die Vorſtellung ſollte den 
Charakter eines patriotiſchen und gemein- 
nützigen Unternehmens tragen. Ein Comité von 
angeſehenen Männern hatte ſich an die 
Spitze geſtellt; der Ertrag ſollte einem gemein- 
nützigen Zwecke dienen; das ganze Unternehmen 
war darauf berechnet, einen Anſtoß zur Bühnen- 
reform zu geben. Jeder Verdacht, daß es ſich um 
die Befriedigung einer oberflächlichen Schauluſt 
handelte, war ausgeſchloſſen. Man muß ja die 
abſtracte Möglichkeit zugeben, daß alle die Männer, 
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Offene Wunden. 


Roman von K. Rinhart, 
(Fortſetzung.) 

Ein leuchtendes Lächeln verſcheuchte den Ernſt 
von des Paſtors Antlitz, 

„Mein lieber junger Freund, Sie irren“, ent- 
gegnete er zuverſichtlich. „Cornelie iſt eine tief 
ſittliche und — ich ſage dreift — auch fromme 
Natur, — fromm im beſten Sinne des Worts, 
denn der Geift ift es, der lebendig macht, und 
nicht der Buchſtabe. Laſſen Sie fie getroft ihre 
Wege wandeln; ſie wird ſich nicht verirren.“ 

„Wer dem Sohn nicht glaubet, der wird das 
Leben nicht ſehen, ſondern der Zorn Gottes bleibet 
über ihm“, ſprach Gerd düſter. 

Janſen rückte unruhig auf ſeinem Stuhl hin 
und her. dem Widerſtrebenden lieber ausweichend 
als ſtreitbar entgegentretend, war er doch jetzt 
bis an die Grenze ſeiner Friedfertigkeit gelangt. 
Trotzdem ſchwankte er, was er dem jungen Eiferer 
antworten ſollte, denn die lebenslange Gewöhnung 
chriſtlicher Liebe und Demuth machte ihn waffenlos. 
So richtete ſich denn ſein ganzes Augenmerk darauf, 
nicht von ſich ſelbſt die Angriffe abzuwehren, 
ſondern das bedrohte Kind zu vertheidigen, das 
er wie ſein eigenes liebte. 

„Ich möchte Sie warnen“, begann er nach 
einer Pauſe ſehr ernſt. „Berſuchen Sie niemals, 
Eornelie aus ihren Bahnen zu drängen! — Das 
iſt keine Natur, die ſich biegen läßt. Sie würden 
e ſich nur entfremden.“ 

Gerd, der mit feſt geſchloſſenen Lippen vor ſich 
niedergeblickt, ſah jetzt mit ſeinen leidenſchaftlich 
trahlenden Augen zu dem alten Manne auf. 
Wenn ich ein Anrecht an fie hätte, — ſollte mich 
nichts hindern, ſie Gott zu gewinnen! — Eine 
je Seele iſt entwickelungsfähig, — wie ſollte 
iefe allein es nicht fein, ſich auf die Dauer 
Oherer Einſicht zu verſchließen vermögen? — 

ber in der That, Kerr Pfarrer, ich 
gebe Ihnen Recht: — es ſcheint jetzt auch 
mir eine Verſtändigung in dieſem Punkte 
ausgeſchloſſen, da wir von zu verſchiedenen Grund⸗ 
agen ausgehen. In anderen Fragen werden wir 
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uns um ſo eher berühren. Und nicht wahr, — 
Sie zürnen mir nicht, daß ich ſo offen war? Ich 
denke, in dieſer Zeit, wo die verſchiedenſten 
Meinungen in heißem Kampfe ſich befehden, iſt es 
Pflicht des Mannes, rückſichtslos einzuftehen für 
ſeine Ueberzeugung, während in allen anderen 
Lebenslagen gerade ich für die Rückfichten ein- 
trete.“ Er reichte dem Prediger die Hand und 
fuhr nach einer etwas peinlichen Pauſe fort: 
„Um den ungünſtigen Eindruck zu verwiſchen, den 
unſere Unterhaltung Ihnen offenbar hinterlaſſen 
hat, will ich mich zum Träger einer Botſchaft 
machen, die Ihnen gewiß willkommen iſt. Der 
von dieſem Kreiſe jo ſehnlich gewünſchte Eiſen⸗ 
bahnbau iſt von der Regierung genehmigt, und es 
wird noch in dieſer Seſſion dem Landtage 
eine Vorlage darüber zugehen. An der Annahme 
derſelben iſt nicht zu zweifeln, und fo wird wahr⸗ 
ſcheinlich im Herbſt mit den Vorarbeiten begonnen 
werden.“ 

Janſen äußerte feine Freude und dann ver- 
ſtummte er. Es wollte kein rechtes Geſpräch 
mehr in Gang kommen, ſo willig auch beide ver⸗ 
ſuchten, ihres inneren Unbehagens Herr zu 
werden. Ziemlich froſtig trennten ſie ſich. 

„Schwächling!“ murmelte Gerd, als er die 
Thür hinter ſich geſchloſſen hatte. 

Wie aber hätte ſeine Mißſtimmung dauern 
können vor dem ſonnigen Lächeln, das ihm aus 
Corneliens Augen entgegenleuchtete. Sie erſchien 
ihm ganz verändert. Wie der Frühling in dieſen 
Tagen alle Knospen erſchloſſen und ein Meer 
von Blüthen ausgeſchüttet hatte über die Erde, 
fo ſchien er ach an ihr Wunder gewirkt zu 
haben. Der Ernſt, die Trauer, welche ihr bisher 
das Gepräge gegeben, waren jetzt nur der 
Hintergrund, von dem ſich eine ſtille Fröhlichkeit 
lieblich abhob. 0 

Es war noch eine Stunde Zeit bis zum Mittag, 
und der lachende Lenztag lockte. So wanderten 
ſie mit einander in den Garten. Sie zeigte ihm 
die Tulpen- und Krokusbeete und brach eine 
Blüthe, die ſie ihm im Knopfloch ſeines Rocks be⸗ 
feſtigte. Ihm klopfte das Herz in ungeſtümer 
Freude, doch hütete er ſich wohl, durch zu feurigen 


Dank ſich zu verrathen und ſie aus ihrer holden 
Unbefangenheit aufzuſchrechen. Zwiſchen Blüthen⸗ 
bäumen führte fie ihn hin; — er mußte die Pracht 
bewundern und that es von ganzem Herzen, weil 
er in ihren Augen den Abglanz all dieſer Schönheit 
gewahrte. Jetzt ſchritten ſie die Terraſſen hinab 
zum Fluß, der den Garten gegen die Wieſen ab- 
grenzte. Unter überhängenden Weiden und 
Birken ſtanden Bänke; das leiſe Rauſchen des 
vorüberfließenden Waſſers, der weite unbegrenzte 
Blick in die Ferne luden zu träumeriſcher Ruhe ein. 

„Fier iſt es ſchön; — dies iſt der rechte 
Ort zum Plaudern“, ſagte Gerd, mit einer Miene 
ſich niederlaſſend, als beabſichtige er nicht, fürs 
erſte wieder aufzuſtehen. 

„Es iſt mein Lieblingsplatz“, entgegnete ſie, ſich 
neben ihn ſetzend. „Nun erzähle, wie haſt Du die 
Woche verlebt?“ i 

„Erſt mußt Du berichten. War denn der Herr 
Fritſch nicht wieder hier?“ 

Sie ward glühend roth und ſchwieg verlegen 
unter ſeinem forſchenden Blick. 

„So? wären wir ihn los?“ rief er eifrig. 

Nun lächelte ſie. „Ich hoffe es wenigſtens! 
Er war mehrmals hier und ich habe mich ſtand⸗ 
haft verleugnen laſſen. Bei der Tante iſt er aber 
vorgeſtern dennoch eingedrungen — — doch bitte, 
laßz uns von etwas anderem ſprechen.“ 

„Ja, ich bin indiscret, die Angelegenheit zu be⸗ 
rühren! — Aber es entſchuldigt mich etwas, daß ich 
Zeuge ſeiner Huldigungen war! O, wie mir der 
Menſch mißfallen hat! Er copirt die ſchlechteſte 
Sorte der Lieutenants und glaubt ſich doch be⸗ 
rechtigt zu ſchmähen, was anderen heilig iſt. — 
Ich habe inzwiſchen den Prediger aus Blanken- 
halde kennen gelernt und einen ſehr verſtändigen 
und trefflichen Mann in ihm gefunden.“ 

„Wo trafſt Du ihn?“ 

„Ich habe ihn beſucht! Ich mußte doch eine 
Karte bei Fritſch abgeben und benutzte die Be- 
legenheit. Heute habe ich auch endlich Janſen 
meine Bifite abgeſtattet, nachdem ich ſeiner Predigt 
beigewohnt. Dabei fällt mir deine neuliche 
Keußerung ein. Ich kann es dir nicht verdenken, 
Cornelie, daß dieſer Gottesdienſt Dir nicht viel 


gewährt. Auch ich habe mich heute gelangweilt.“ 

„Die Predigt war ſchlecht?“ 

Er bejahte und fuhr fort: „Sieh, das iſt einer 
der verhängnißvollen Nachtheile der evangeliſchen 
Kirche gegen die katholiſche, daß bei jener alles 
auf die Berjon des Geiſtlichen ankommt, während 
bei der katholiſchen Kirche die Perſon zurücktritt. 
Der eine Prieſter celebrirt da ſeine Meſſe ſo gut 
wie der andere; bei uns verdirbt ein langweiliger 
Prediger alles. Die katholiſche Kirche ſendet aus 
der Legion ihrer Geiſtlichen nur die hochbegabteſten, 
die wirklich mit Feuerzungen redenden auf die 
Kanzeln, — bei uns predigt jeder Paſtor, aber es 
it auch danach! da müſſen wohl die Menſchen 
ſtumpf werden, denn Langeweile iſt ein ſicher 
tödtendes Gift! — Euer alter Janſen, das iſt einer 
von den Kalben, Lauen, die ſchlimmer ſind, als 
die Kalten. O, Cornelie, dieſe wohlmeinende 
Milde, die im Grunde nur kraſſe Gleichgiltigkeit 
iſt, — ſie muß lähmend auf Herz und Geiſt wirken.“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. „Der Paſtor iſt bei 
der Gemeinde äußerſt beliebt! Er ſpricht zu den 
Leuten in ihrer Sprache; ſie verſtehen ihn.“ 

„Das iſt alles recht gut und ſchön, aber, ver- 
zeih mir, was nutzt das? Kein Feuerwort, das 
die Seele aus ihrem Schlummer aufweckt, kein 
Zorn, kein Kampf —“ 

„Gott ſei Dank, nicht“, unterbrach ſie ihn leb- 
haft. „Was hätten wir mit je einem Eiferer 
anfangen ſollen? Janſen ſucht die modernen An⸗ 
ſchauungen ſo viel wie möglich mit dem über⸗ 
lieferten Glauben zu verſöhnen. Er mag ein 
„Halber“ fein, ja! — Wer überhaupt gläubiger 
Theologe iſt und kein orthodoxer Zelot der 
muß wohl „halb“ ſein!“ 

„Du kennſt die Macht einer wahren Ueber- 
zeugung nicht!“ entgegnete er eifrig. „Ich 
wünſchte, Du hörteſt meinen Freund Laufen ein- 
mal! Ganz Berlin eilt in ſeine Predigten; es iſt 
ein unvergleichlicher Genuß, ihn ſprechen zu hören.“ 

„Er iſt ein ſtrenggläubiger Geiſtlicher und Dein 
Freund?“ fragte Cornelie in etwas bedenk- 
lichem Ton. 2 

„Ja, und einer der bedeutendſten Menſchen, 
die ich kenne“, antwortete Hilldingen. „Es giebt 
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HKuſſungen.] In nationalliberalen Blättern findet 


— 


die an der Spitze geſtanden, ſich geirrt haben; 
dann war es doch die Aufgabe der Behörde, zur 
rechten Zeit einzuſchreiten und dieſen Männern 
die Umkehr zu ermöglichen, bevor ſie ſich dem 
Publikum gegenüber bloßgeſtellt haben. Das 
Theatermanuſcript hatte die Cenfur paſſirt, und 
nun, nachdem alle Koſten zur Ausführung ver⸗ 
ausgabt worden, verlangt die Polizei ſolche 
Streichungen, welche die Unternehmer veranlaßten, 
von der ganzen Aufführung Abſtand zu nehmen, 
und das vor dem Vorhang angeſammelte Publikum 
wird zurückgeſchickt. Das iſt eine Rückſichtsloſigkeit, 
die zu entſchuldigen kaum gelingen wird. 
Wo es ſich um die Beurtheilung ſchwer wiegender 
äſthetiſcher, literariſcher, hiſtoriſcher Fragen 
handelt, da iſt ein Polizeicommiſſarius nicht die 
rechte Autorität. Das Lutherfeſtſpiel iſt das Werk 
eines Geiſtlichen, der patriotiſche Abſichten ver- 
folgt hat; der Verdacht, daß er etwas geſchrieben 
hat, was das Schamgefühl verletzt, iſt alſo von 
vornherein ausgeſchloſſen; daß allerlei Bedenken 
dagegen obwalten können, die Hergänge bei der 
Kirchenreformation auf die Bühne zu bringen, 
gebe ich ja ſehr gern zu. Es würde mir höchſt 
zweifelhaft ſein, ob man das Paſſionsſpiel von 
Oberammergau in das Victoriatheater von 
Berlin verpflanzen darf. Aber gerade, weil dieſe 


Bedenken von Anfang an auf der Hand lagen, 


durfte man erwarten, daß ſie zur rechten Zeit 
erwogen würden und von einer Autorität ent- 
ſchieden würden, deren literariſche Concurrenz 
über jeden Zweifel erhaben war.“ 

* [Die neuen Doppelkronen.] Nach der „Nat.- 
Ztg.“ hatten wir dieſer Tage berichtet, von den 
neuen Doppelkronen mit dem Kopfe des Kaiſers 
Friedrich ſollten die bereits ausgegebenen Stücke 
wieder eingezogen und umgeſchmolzen werden. 
Es ſei nämlich bei der Prägung am Hinterkopfe 
des Kaiſers eine Art Wulſt entſtanden, die, ſo 
unbedeutend ſie ſei, doch unſchön und ſtörend 
wirke. Hierzu ſchreibt der Herr Münzdirector 
Conrad der „Nordd. Allg. Ztg.“: 

„Bei den neuen Doppelkronen mit dem Bild⸗ 
niß Sr. Majeſtät des Kaiſers und Königs 
Friedrich iſt ein Prägefehler überhaupt nicht vor- 
handen. die unbedeutende ſogenannte Haarwulſt, 
auf den einfachen Kronen ebenfalls befindlich, 
— woraus ſchon hervorgeht, daß ein „Präge⸗ 
fehler“ nicht vorliegt — iſt von dem als Vor- 
bild vorgeſchriebenen Relief übernommen. Ob 
dieſelbe, welche eine künſtleriſche Unterbrechung 
des Finterkopfhaares bezweckt, ſchön oder unſchön 
wirkt, iſt Geſchmacksſache, und über Geſchmacks⸗ 
ſachen läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten. Die Nach⸗ 


richt von einer Einziehung dieſer Goldmünzen, die 


anhaltend fortgeprägt werden und von denen jetzt 
bereits ca. 20 Millionen Mark in Doppelkronen 
und ein größerer Betrag in einfachen Kronen in 
Cours geſetzt ſind, iſt einfach falſch.“ 

* [Das Zerkleinern der Thomasſchlacke] bis zu 
dem von der Landwirthſchaft erforderten Feinheits⸗ 
grade iſt in Folge des damit verbundenen Eindringens 
ſeiner Gtaubtheile in die Lungen der in den Schlacken⸗ 
mühlen bejdäftigten Arbeiter mit Gefahr für die 
Geſundheit derſelben verbunden. Bisher hat ſich leider 
kein Mittel finden laſſen, dieſem Uebelſtande mit 
Erfolg zu begegnen. Die Gebrüder Stumm zu Neun- 
kirchen haben deshalb einen Preis von 10000 Mark 
für eine Arbeit ausgeſetzt, weiche es an der Kand von 
Modellen und Zeichnungen ermöglicht, jedes Ein⸗ 
athmen von Staub durch die in den Thomasſchlacken⸗ 
mühlen beſchäftigten Arbeiter zu verhindern. Auch in 
Danzig befindet ſich bekanntlich ſeit einiger Zeit eine 
in flottem Betriebe befindliche Thomasſchlachenmühle 
von Biſchof und Comp. VA: 

* [Die Nationalliberalen und die Wahlbeein⸗ 


ſich jetzt der Finweis, daß; die Nationalliberalen 
„teils mit allem Nachdruck die Wahlbeeinfluſſungen 
von Seiten der Regierungsorgane bekämpft haben“, 
und daß Kerr v. Bennigſen ſich noch 1884 gegen 
das Regime v. Puttkamer erklärt habe. Das 
letztere iſt richtig; aber die Ausſprüche des Herrn 
v. Bennigſen von damals find von anderen Aus- 
ſprüchen und — Thaten längſt überholt und 
desavouirt. Was die Bekämpfung von Wahlbeein- 
fluſſungen ſeitens der heutigen Nationalliberalen 
betrifft, jo erinnert die „Voſſ. Ztg.“ mit Recht 
daran, „daß die Nationalliberalen zwar den An- 
trag Rickert wegen der an die Landräthe zu er- 
laſſenden Mahnung zur Beobachtung der geſetz⸗ 


lichen Vorſchriften über die Wahlbezirkseintheilung 


trotz der Ablehnung deſſelben ſeitens des Miniſters 

v. Puttkamer angenommen hatten, daß aber, als 

es ſich darum handelte, die Wahlprüfung mit der 

„Wahlgeometrie“, die der Miniſter v. Puttkamer 

mit der Wendung von den „Polypen“ bei Seite 

ſchieben wollte, zur Verhandlung zu bringen, es 
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kein Gebiet des Wiſſens, auf dem er nicht zu 

Hauſe wäre.“ 

„Merkwürdig!“ 

„Warum?“ 

„Weil ich nicht begreifen kann, daß ein ſolcher 
Mann orthodox iſt! Mein Vater wenigſtens 
meinte ſtets, der ſtrenggläubige Prediger fei ent- 
weder — nicht aufrichtig, oder geiſtlich unent⸗ 
wickelt, oder einfältig. Es ſei nicht möglich, den 
orthodoxen Kirchenglauben mit den Keſultaten 
der Wiſſenſchaft zu vereinen.“ 

„Und Du theilſt ohne weiteres die Anſichten 
Deines Vaters?“ fragte Gerd, dem ein dunkles Roth 
in die Stirn geſtiegen war. „Du verſtehſt nicht, 
daß der Glaube einem tiefen Bedürfniß des Ge- 
müthes entſpringt? Du verſtehſt nicht, daß alle 
Wiſſenſchaft den ewigen Fragen gegenüber rath⸗ 
los iſt, daß es eine Grenze giebt, wo menſchliche 
Erkenntniß aufhört und nur der geoffenbarte 
Glaube übrig bleibt?“ 

Cornelie war im Begriff zu antworten, doch 
eine tiefe Scheu, ihre innerſten Gedanken und 
heiligſten Empfindungen bloszulegen, ſchloß ihr 
plötzlich die Lippen. Zum erſten Mal hatte Gerd 
ihr einen Einblick in ſeine Anſchauungen geſtattet, 
und ſie erkannte, wie ſehr dieſelben von den 
ihrigen verſchieden waren. Auch fühlte ſie an 
dem Ton, an der Beſtimmtheit und Schärfe ſeiner 
Worte, daß ſie ihn ſchon durch ihre harmloſen 
Bemerkungen verletzt hatte; warum ſollte ſie das 
noch einmal thun? Weshalb die Kluft aufreißen, 
ſtatt ſie zu überbrücken? Beſſer doch, das Gleiche 
hervorzufuchen , als das Ungleiche. So ſagte ſie 
nach einer Pauſe freundlich und ein wenig be- 
fangen: 

„Wozu über Dinge reden, die 
mit ſich ſelbſt ausmacht!“ 

„Er ſchwieg mit einem Ausdruck von Ent- 
ktäuſchung. — „Du ſollteſt einmal meine Eltern 
und Beate beſuchen“, kam es plötzlich über ſeine 
Lippen. N ’ 

Sie antwortete nicht. 

„Möchteſt Du nicht?“ 

„Nein!“ entgegnete 
anſah. 


jeder am beſten 


ſie, indem ſie ihn ruhig 


die Nationalliberalen waren, welche mit den Con- 
ſervativen dies zu verhindern ſuchten. Als aber 
Rickert den Antrag ſtellte, die Prüfung der 
Mandate der Herren v. Puttkamer -Plaut)h und 
Döhring vor der Abſtimmung über die Ver⸗ 
faſſungsänderung herbeizuführen, ſtimmten die 
Nationalliberalen einmüthig gegen dieſen Antrag, 
und als es ſich darum handelte, die Sitzung am 
Freitag, 25. Mai, zu vertagen, weil ſonſt die Wahl⸗ 


konnte, haben wieder die Nationalliberalen gegen 
die Vertagung geſtimmt. Man kann alſo gewiß 
nicht ſagen, daß die nationalliberale Partei „ſtets 
mit allem Nachdruck die Wahlbeeinfluſſungen von 
Seiten der Regierungsorgane bekämpft habe“. 
Und wie ſtand es im Reichstage? War es nicht 
gerade da der nationalliberale Vorſitzende der 
ie rüfungscommiſſion, Prof. v. Marquardſen, 
er 
focialdemokratifhen Proteſten behaupteten und 
meiſt auch erwiefenen Wahlbeeinfluſſungen als 
gleichgiltig und das Wahlergebniß garnicht beein- 
fluſſend darzuſtellen? Er kam dabei zu einem ganz 
kleinlichen Rechnungsſüſtem, welches früher 
ſeitens der Wahlprüfungscommiſſion nie beliebt 
wurde. Eine „Vergeßlichkeit“, wie es in national- 
liberalen Blättern dargeſtellt wird, iſt es alſo 
keineswegs, wenn bei der Frage der Wahlfreiheit 
die Nationalliberalen mit den Conſervativen unter 
denſelben Kut gebracht werden.“ 


Henry M. Stanley. 

Ueber Stanleys Schickſale ſind in letzter Zeit ſo 
viele Bermuthungen laut geworden, daß es ſich 
wohl verlohnt, einen Ueberblick über ſeine Expe⸗ 
dition zu geben, ſoweit dieſelbe bis jetzt bekannt 
iſt. Wir folgen darin den Vorgängen auf geogra- 
phiſchem Gebiet, ſoweit dieſelben in den Verhand- 
lungen der Geſellſchaft für Erdkunde mitgetheilt 
werden. Und ſagen wir es gleich von vornherein, 
daß wir keineswegs, trotz der vielen Meldungen 
europäiſcher Blätter von dem Tode Stanleys, von 
dem Untergange ſeiner Expedition überzeugt ſind, 
einfach deshalb nicht, weil die afrikaniſchen Nach⸗ 
richten davon nichts melden. Eine Unglücksbot⸗ 
ſchaft, und noch dazu eine ſolche, breitet ſich in 
Afrika mit unglaublicher Schnelligkeit aus. Bon 
alledem aber hat man in Afrika, insbeſondere 
am Congo oder in Zanzibar, oder auch in Wadelai 
bei Emin Paſcha nichts vernommen. x 

Wir können daher nur annehmen, daß Stanlen 
Kunde erhalten hat vom Verhalten Emin pPaſchas, 
daß dieſer gewillt iſt, ſein Reich zu behalten, und 
daß Stanley es deshalb vorgezogen hat, ſich ein 
eigenes Reich zu ſchaffen im unabhängigen Theile 
des ſogenannten Bahr el Ghaſal. 

Stanley kam am 18. Mär; v. J. an der Congo- 
mündung an und trat mit Hilfe der bereitgehaltenen 
Träger alsbald den Ueberlandmarſch nach dem 
Stanley Pool an. Die Expedition beſtand im 
ganzen aus 709 Mann. Aus einem Briefe des 
Barons v. Reichlin (welcher leider auf der Rück⸗ 
fahrt nach Europa am Fieber verſtarb) entnehmen 
wir, daß er am 21. April mit ſeiner ganzen 
Mannſchaft in Leopoldville angekommen war. 
Er hatte nur ſehr kurze Märſche machen können, 
da er ſehr viele Schwierigkeit hatte, ſeine Leute 
zu ernähren. Er hatte in Folge deſſen auch nicht 
unbedeutende Berlufte unterwegs und auch in 
Leopoldville, wo feine Leute recht ermattet an- 
kamen. 

Es war daher von der größten Wichtigkeit, daß 
Stanley ſo bald als irgend möglich weiter kam, 
weshalb er den amerikaniſchen Miſſionaren zu 
wenig Dank verpflichtet war, 
wenig Luſt bewieſen, ihre Boote der Expedition 
zur Verfügung zu ſtellen, und dadurch die Weiter⸗ 
reife jo ſehr verzögerten. Zunächſt ſchickte Stanley 
den Dampfer „Stanley“ mit dem Major Barttelot 
und 150 Mann nach dem Blackriver voraus, 
während er ſelbſt am 1. Mai vorigen Jahres mit 
allen am Pool befindlichen Fahrzeugen aufbrechen 
konnte, da der „Stanley“ inzwiſchen zurückge- 
kommen war. Auf dieſe Weiſe konnte Stanlen 
feine ganze Mannſchaft mitnehmen, mußte jedoch 
den größten Theil feiner Laſten zurücklafjen. 
Stanley hoffte am 1. Juni am Aruvimi zu ſein. 

Wir beſitzen noch Nachrichten von Stanley vom 
20. Juni vorigen Jahres, wo er ſich an den 
Jambuga-Fällen des Aruvimi befand. Kier hatte 
Major Barttelot zur Sicherſtellung der Verbin- 
dung mit dem Congo ein befeſtigtes Lager er- 
richtet und ſollte daſelbſt mit einer Garniſon von 
130 Mann zunächſt verbleiben, während Stanley 
mit fünf Europäern und etwa 470 Mann den 
Weitermarſch antrat. Bon Tippo Tip, der beim 


„Cornelie!“ — Da war wieder jener tiefe 
Herzenston, jener flammende Blick! Heiß erröthend 
ſchlug ſie die Augen nieder. 

„Ruch nicht, wenn — wenn — Du mir einen 
dringenden Wunſch damit erfüllſt?“ 

„Auch dann nicht!“ erwiederte ſie leiſe aber feſt. 

Schweigend ſaßen ſie neben einander. Zu 
Corneliens Erleichterung machte die Klingel, die 
vom Haufe her zum Eſſen rief, bald dem etwas 
peinlichen tete-ä-tete ein Ende. 

Zum erſten Male ging es heute während 
des Mahles unbehaglich zu. Der Paſtor hatte 


ſich mit Unwohlſein entſchuldigen laſſen. Gerd 


blieb ſtill und zerſtreut, und Cornelie verſtummte 
gleichfalls, da ſie umſonſt nach dem rechten Wort 
ſuchte, die Mißſtimmung des Gaſtes, die ſie ver- 
ſchuldet zu haben glaubte, zu heben. 

So war es denn gut, daß Riedel in den 
günſtigen Nachrichten über den geplanten Bau der 
Eiſenbahn einigen Unterhaltungsſtoff fand, und 
die Tante, mit dem Merktalent für Liebesaffären, 
das alten Damen eigen zu fein pflegt, ſich be- 
mühte ein harmloſes Geſpräch zu führen. Wenn 
ihr das nicht völlig glückte, ſo gelang es ihr 
wenigſtens, des Verwalters Aufmerkſamkeit von 
dem jungen Paare abzulenken, indem ſie ihn mit 
einer Fülle von Liebenswürdigkeiten überfchüttete, 
deren er ſich ſonſt von ihrer Seite nicht zu 
erfreuen halte. Und jo war fie höchſt be- 
friedigt über den Erfolg ihrer Anſtrengungen 
und geſpannt auf die weiteren Ereigniſſe. 
Währenddeß führten die Augen Gerds, der in 
Worten heute ſo wenig zu ſagen hatte, eine um 
ſo beredtere Sprache. Mehrfach erhob er den 
Blick zu Cornelie, die wie von tödtlich ſüßem 
Schreck ergriffen den ihren dann ſenkte. Die 
Flamme, die ihr entgegenloderte, hatte gezündet 
und fachte das nur leiſe in ihr glimmende Feuer 
zur Gluth empor. Völlig benommen von der 
Gegenwart deſſen, der die in ihr brach liegende 
Liebeskraft ſo plötzlich erweckte und für ſich in 
Anſpruch nahm, war fie nicht im Stande, einen 


klaren Gedanken zu faſſen. Wie kann man über⸗ 
legen, wenn ein Sturm von Gefühlen das Herz 


durchbrauſt? (Fortſetzung folgt.) 


r El er a a U" ae 
3 Den 


prüfung überhaupt nicht zur Verhandlung kommen 


ich immer wieder bemühte, die in den 


weder zu ſeinem eigenen Nutzen oder zu anderer 


von London landen könnten, ſei lächerlich. Die 


daß dieſelben ſo 


ſichkeit der Berathung des Antrages Boulangers 


Aruvimi die Vorhut übernehmen und der Stanley 
1000 Mann Träger zuführen ſollte, war in dieſer 
letzten Nachricht keine Rede. 

Am 28. Mai d. J. brachte die „Times“ ein 
Telegramm aus Zanzibar: „Bom Major Barttelot 
ſind Briefe angekommen, welche Tippo Tips Boten 
überbracht haben und das Datum Singatiri am 
Congo, 25. Oktober, tragen. Deſerteure aus dem 
Lager Stanleys kamen nach 20tägiger Canoefahrt 
in Singatiri an und melden, daß bei Stanley 
alles wohl iſt und er viel Proviant hat. Auch bei 
Major Barttelot befindet ſich alles wohl. Tippo 
Tip benahm ſich nicht befriedigend. Ueber den 
von Stanley verfolgten Weg werden keine Einzel- 
heiten mitgetheilt.“ 1 

Weitere zuverläſſige Nachrichten liegen über die 
Gtanlen’fhe Erpedition nicht vor; auch von den 
Gtanley-Fällen ſowie von Zippo Tip find direct 
irgendwelche Neuigkeiten nicht eingelaufen. 

Da nun etwa ein halbes Dutzend brauchbarer 
Dampfer am oberen Congo vorhanden ſind, ſo 
iſt es unzweifelhaſt, daß man im Verlaufe eines 
Jahres wenigſtens von den Jambuga⸗Fällen, wo 
Major Barttelot ſich verſchanzt hatte, directere 
Neuigkeiten hätte haben können. Ob nicht ab- 
ſichtlich alle Nachrichten unterdrückt find? Dieſe 
Frage iſt gewiß erlaubt, ebenſo wie die Ver- 
muthung, daß Stanley ein eigenes Reich, ent⸗ 


Vortheil gründet. : 
Gerhard Rohlfs (in der „Köln. Ztg.“). 


England. 

London, 4. Juni. [Unterhaus.] Bei der Be- 
rathung über den Antrag, durch welchen die Re⸗ 
gierung zur Ausgabe von 2 600 000 Pfd. Sterl. 
zur Vertheidigung der Häfen und Kohlenſtationen 
ermächtigt werden ſoll, gab der erſte Lord der 
Admiralität, Hamilton, zu, daß im Falle eines 
Krieges die Regierung nicht im Stande ſei, den 
geſammten Handel Englands gegen einen Angriff 
zu ſchützen. Die Regierung erhöhe fortdauernd 
die Zahl der ſchnellfahrenden Kreuzer; der Ge- 
danke, daß plötzlich 100 000 Mann in der Nähe 


Beförderung einer ſolchen Armee in 48 Stunden 
erheiſche eine Anzahl von Dampfern, die 480 000 
Tonnen Gehalt beſitzen. Nur Frankreich und 
Deutſchland könnten ſolche Armee plötzlich 
ſenden. Der Tonnengehalt der Dampfer Deutſch⸗ 
lands ſei 420 000, derjenige Frankreichs etwas 
weniger als 500 000. England mit ſeinen großen 
Hilfsquellen brauche 3 Monate, um ſolche Flotte 
zu ſammeln. die Regierung könne weder ſolche 
fenfationellen Erklärungen unterſtützen, noch 
darauf eine Politik extravaganter Ausgaben 
baſiren; die Regierung beabſichtige noch eine Reihe 
Jahre die Ausgaben für die Flotte auf hohem 
Niveau zu halten, da die Flottenmacht jetzt nicht 
auf der erforderlichen Höhe ſei. f 

Schließlich nahm nach mehrſtündiger Debatte 
das Unterhaus, wie ſchon telegraphiſch gemeldet 
iſt, den Antrag mit 206 gegen 85 Stimmen an. 


Boulangers Fiasko. 

Das erſte Debut Boulangers in der Kammer 
hat ſchmähliches Fiasko gemacht. Trotz der An- 
kündigung in allen Morgenblättern waren, wie 
man der „Nat.-Zig.“ telegraphirt, vor der Kammer 
nicht mehr Neugierige als gewöhnlich. Boulanger 
wurde fortgeſetzt durch höhniſche Zurufe unter⸗ 
brochen. Schließlich wurde er gründlich aus- 
geziſcht. die Antwort Floquets war eine ebenſo 
energiſche als geſchichte Abfertigung des boulan- 
giſtiſchen Schwindels und geeignet, im Lande einen 
vorzüglichen Eindruck zu machen. Als Boulanger 
die Kammer verließ, fand ebenfalls keinerlei 
Manifeſtation ſtatt. 

Aus der Sitzung iſt noch Folgendes nachzutragen: 

Nach weiteren heftigeren Zwiſchenfällen ergriff 
der Conſeilpräſident Floquet das Wort, um die 
Angriffe Boulangers zurückzuweiſen, die gegen 
eine regelrecht beſtehende Regierung gerichtet 
worden; er ſprach ſich gegen die Dringlichkeit 
der Berathung aus. Floquet erinnerte ſodann 
an ſeine am Sonnabend in der Commiſſion für 
die Reviſion der Verfaſſung abgegebene Erklä⸗ 
rungen, daß die Regierung es ſich vorbehalte, 
feiner Zeit eine Vorlage wegen Reviſion der Ver- 
faſſung einzubringen. Boulanger habe durch Ein- 
bringung feines Antrages die Ungeduld der 
Wähler beſchwichtigen wollen, da er fürchtete, 
anderenfalls ſich den Beinamen eines „nichts⸗ 
thuenden“ (fainsant) Dictators zuzuziehen. (Ge- 
lächter auf der Linken.) Floquet wirft Boulanger 
vor, daß fein Auftreten eine Kundgebung des 
Neucäſarismus ſei, daß er nur Hnpothejen und 
Zukunftsprojecte vorbringe, bei denen als einziger 
Zweck der Ruhm des Generals Boulanger in 
Frage komme. Boulanger unterbricht den 
Miniſterpräſidenten mit den Worten: „Mein 
Ruhm kommt dem Ihrigen völlig gleich.“ Floquet 
erinnert Boulanger daran, daß in dem Alter, 
welches Boulanger jetzt erreicht, Napoleon I., der 
ja auch eine republikaniſche Verfaſſung vernichtet 
habe, bereits todt geweſen ſei, und daß Boulanger 
nichts fein werde, als der „Sienes“ einer todt- 
geborenen Verfaſſung. (Beifall links.) Die Dring- 


wurde, wie bereits gemeldet, hierauf abgelehnt 
und auf Antrag Arenes mit 335 gegen 170 Stim- 
men beſchloſſen, daß die Rede Floquets in allen 
Orten Frankreichs angeſchlagen werden ſolle. 
Die Sitzung wurde ſodann aufgehoben. 


Abends. Bor der Abſtimmung hatte Clemenceau 


noch erklärt, er werde für die Regierung ſtimmen; 
es handle ſich bei der Abſtimmung nicht um die 
Revifion ſelbſt, ſondern darum, ob die Dringlich⸗ 
keit für den Antrag Boulangers beſchloſſen 
werden wird oder nicht. Alle Republikaner ſeien 
darin einig, die Reviſion der Verfaſſung zu ver- 
langen; ſie werden aber warten, bis die Regierung 
die Zeit für dieſelbe gekommen erachtet. (W. T.) 


Die Befeſtigung der italieniſchen Küſten. 
Wie erwähnt, iſt am 30. Mai in der Italieni- 
ſchen Deputirtenkammer der auch von unter- 


italieniſchen Abgeordneten mitunterzeichnete Antrag 


Nicotera eingebracht worden, welcher lautet: 

„Ueberzeugt von der Nothwendigkeit, die Befeſtigung 
der Küſten und der bedeutendſten Geeftädte, namentlich 
Neapels, Meſſinas, Palermos, Livornos, Genuas und 
Venedigs, zu vervollſtändigen, fordert die Kammer die 
Regierung auf, bei Wiedereröffnung des Parlaments 
im kommenden November ſo ſchleunig als möglich die 
bezüglichen Maßregeln vorzuſchlagen.“ 


Der Antrag iſt auch mit geringen formellen 


Aenderungen angenommen worden. Es wurde 
bei der Berathung allgemein anerkannt und es 
iſt Thatſache, daß die genannten und andere 
Geeplätze der Halbinfel ſich nicht in dem DBer- 
theidigungszuſtande befinden, der einen erfolg- 
reihen Angriff eines feindlichen Geſchwaders un- 


wahrſcheinlich machen könnte. Neapel, die größte 


mit 
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und reichſte Stadt des Landes, iſt einem Bom- 
bardement durch eine feindliche Flotte, die nicht 
durch italieniſche Flottenkräfte zurückgewieſen 
werden kann, ſchutzlos preisgegeben. 8 

Das Problem der Erweiterung und Verſtärkung 
der Küſtenvertheidigung, namentlich der Befeſtigung 
der Kafenſtädte, iſt, ſchreibt man dazu der 
„M. Allg. 3tg.“ aus Rom, kein neues. Seit der 
Gründung der italieniſchen Einheit haben die 
Kriegs- und die Marineverwaltung ſich fortwährend 
damit beſchäftigt, und es iſt nicht bei Studien, 
Plänen und Vorſchlägen geblieben, ſondern 
zahlreiche Batterien und Feſtungswerke haben ſich 
an den bedrohteſten und geeignetſten Punkten 


der Küſte erhoben. Schon 1871 und 1872 haben 


Genua, Spezia, Ancona, Befeſtigungen erhalten, 
deren Zahl ſich ſeitdem ſtändig vermehrt hat. Zu 
den jüngſten Anlagen gehören diejenigen bei der 
Maddalena, bei Tarent, Meſſina, dem Monte 
Argentaro u. a. O. Als der General Ricotti 1884 
zum zweiten Male das Portefeuille des Krieges über⸗ 
nahm, beauftragte er das damals und heute durch 
den General Mattei präſidirte „Artillerie- und Benie- 
Comité“, einen vollſtändigen Küſten- und Hafen- 
befeſtigungsplan auszuarbeiten. derſelbe wurde 
entworfen und ergab ein Geſammterforderniß 
von etwa 136 Millionen Lire, einen Betrag, der 
nicht als übermäßig hoch gelten durfte. Die Afrika- 


| Unternehmung und die in Folge der drohenden 


europäiſchen Lage nöthig werdende beträchtliche 
Erhöhung der Milltär- Ausgaben verhinderte den 
fofortigen Beginn der geplanten Befeſtigungs⸗ 
arbeiten. der neue Kriegsminiſter Betole - Biale, 
welcher vor Jahresfriſt an Ricotti's Stelle trat, 
ließ die Frage von neuem ſtudiren und theilweiſe 
veränderte Pläne aufſtellen. Aber es zeigte ſich, 
daß der frühere Plan weſentliche Vorzüge hatte, 
namentlich was die Koſten und die Ausführungs- 
friſt betraf, und es wurde beſchloſſen, an jenem 
feſtzuhalten. Es iſt anzunehmen, daß Nicotera 
diefe Sachlage gekannt hat, als er feinen Antrag 
einbrachte, und daß er nur eine Beſchleunigung 
der Ausführung des ſtets fertig vorliegenden 
Planes anſtrebt; denn eine abermalige Abände- 
rung oder Erweiterung deſſelben würde wegen 
der damit verbundenen Verzögerung nur vom 
Uebel ſein. 

Als ein Haupterforderniß muß bei der gegen- 
wärtigen Weltlage die ſchnelle Ausführung der 
geplanten Arbeiten gelten. Daß Genua, Neapel, 
Palermo nicht länger der Gefahr eines Bom- 
bardements aus nächſter Nähe ausgeſetzt bleiben 
dürfen, daß die zugänglichſten Küſtenpunkte gegen 
feindliche Landungen geſchützt werden müſſen, 
wird von allen anerkannt. Wie es ſcheint, hat 
die Regierung, um den großen finanziellen 
Schwierigkeiten zu begegnen, die Abſicht, vorerſt 
nur die Mittel zur Befeſtigung der letztgenannten 
drei Hafenftädte zu verlangen. Dieſelben würden 
ſich auf etwa 60 Millionen, in zwei bis drei Jahren 
auszugeben, belaufen. Schon dieſe Summe auf- 
zutreiben, wird nicht leicht ſein. Das ordentliche 
Budget iſt nicht im Stande, ſie zu liefern, wie 
die Hinderniſſe beweiſen, denen die Projecte des 
Miniſters Magliani behufs Lerſtellung des Gleich- 
gewichts der Staatsfinanzen begegnen. Auch eine aber 
malige Siſtirung der Eiſenbahnbauten, um die für 


dieſe bewilligten Mittel dem Kriegsminiſterium zu- 


fließen zu laſſen, iſt nicht thunlich, da die Be- 
völkerungen der eiſenbahnloſen Landestheile, 
denen nun ſchon wiederholt Schienenwege ver- 
ſprochen worden ſind, anfangen, ungeduldig und 
mißmuthig zu werden. Es dürfte alſo nichts 
anderes übrig bleiben, als entweder zu einer An⸗ 
leihe zu greifen oder die 60 Millionen auf eine 
lange Reihe von Etatsjahren zu vertheilen, was 
beides natürlich die erforderliche Summe um den 
Zinſenbetrag für die Vorſchüſſe erhöhen würde. 
Sehr wünſchenswerth iſt es, daß dem Lande 
endlich einmal ohne Umſchweife geſagt werde, wie 
viele Millionen die Vollendung der Landes⸗Ver⸗ 
theidigung noch erfordern werde. i 


Von der Marine. 


U Kiel, 4. Juni. Das Schiffsjungen-Schulſchiff 
Kreuzercorvette „Nixe“ ging heute Morgen nach 
Plymouth in See. Das Schiff tritt eine 18monat- 
liche Reiſe nach Weſtindien und Nordamerika an. 
Ferner trat heute Vormittag das Cadettenſchul⸗ 
ſchiff Fregatte „Niobe“ feine diesjährige Kreuz- 
fahrt nach den ſkandinaviſchen und engliſchen 
Gewäſſern an. Bon hier ging das Schiff zunächſt 
nach Nnborg. Das erſte auf der hieſigen kaiſerl. 
Werft erbaute Torpedoboot „K I” wird dem- 
nächſt Probefahrten unternehmen. daſſelbe iſt 
aus dem beften verzinkten 5 Mm. ſtarken Stahl- 
blech erbaut. Zwiſchen den Perpendikeln hat es 
eine Länge von 37,5 M., größte Breite auf den 
Spanten 4,6 M., Tiefe im Kauptſpant 2,76 M. 
Daſſelbe hat eine Compoundmaſchine von 1000 
indicirten Pferdekräften und führt vorne und 
hinten je ein 3,7 Cm.⸗Revolvergeſchütz. — Gegen- 
wärtig iſt man hier emſig mit dem Bau eines 
Torpedoboots-Schutzhafens beſchäftigt. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 

Berlin, 5. Juni. Gegen 1 Uhr begab ſich der 
Reichskanzler nach Friedrichskron und conferirte 
von 1¼ bis 21/ Uhr mit dem Kaiſer. Eine 
Stunde nach der Conferenz legte ſich der Kaiſer 
zur Ruhe nieder; derſelbe befindet ſich trotz zahl“ 
reicher Audienzen wohl und friſch. Der Reichs- 
kanzler war zum Lunch geladen und nahm den- 
ſelben mit der Kaiſerin allein ein. 

Ueber das Grundleiden des Kaiſers geht der 
„Voſſiſchen Zeitung“ von maßgebender Seite 


folgende Mittheilung zu: In San Remo zeigte 


ſich beim Kaiſer bei einer der zahlreichen Unter- 
ſuchungen des Kehlkopfes und des Kalſes wildes 
Fleiſch, deſſen Farbe alle Rerzte des Kaiſers 
zu der Annahme bewog, daß man es 
einem Krebsgebilde zu thun habe. 
dieſe Erſcheinung dauerte bis Ende April, 
war alſo noch länger als ſechs Wochen nach der 
Ueberſiedelung des Kaiſers nach Charlottenburg 
vorhanden. Dann begannen dieſe Auswüchſe zu 
verſchwinden und verloren ſich gänzlich. Mitte 
Mai trat das wilde Fleiſch wieder auf, iſt aber 


jetzt ſeit vier bis fünf Tagen in einem Verfalle, 


ſo daß man mit Sicherheit darauf rechnen kann, 


es werde in drei bis vier Tagen ganz verſchwunden 


ſeln. Daß der Kaiſer an Perichondritis leidet, 


* 


darüber herrſcht unter den gerzten kein Zweifel. 
Das iſt aber ſchon lange bekannt, und die 
Zeitungen, die dies jetzt berichten, bringen durch- 
aus nichts Neues. Eine andere Frage iſt die, ob 
daneben Krebs vorhanden iſt. Die Anſicht, daß 
dies der Fall ſei, hat ihre Anhänger und ihre 
Gegner. Jedenfalls ſind ſeit Charlottenburg im 
Kehlkopfe des Kaiſers alle bösartigen Zeichen 
geſchwunden und es hat ſich ein Heilungsprozeß 
eingeftellt. 

Das „Berl. Tageblatt“ meldet: der Kaiſer 
beabſichtigt fortan käglich einige Stunden in 
Pornſtedt zuzubringen. das ſogenannte graue 
Zimmer des Gutshauſes, das früher vom 


Adminiſtrator bewohnt wurde, iſt zu dieſem 


Zwecke eingerichtet und vom Kofgärtner Thoens 
decorirt worden. Die Kaiſerin war geſtern Abend 
noch in Bornſtedt, um Anordnungen für die Be- 
quemlichkeit ihres hohen Gemahls zu treffen, und 
auch heute früh iſt ſie gelegentlich eines mit den 
Töchtern unternommenen Spazierrittes in Born- 
ſtedt geweſen. 

Kovell erhielt die Nachricht vom Tode ſeines 
Paters und reiſt in Folge deſſen ſofort nach 
London ab. Dr. Krauſe übernimmt die Vertretung 
deſſelben. a ö 

— Nach dem Hofbericht wird die Kaiſerin ſich 
in den nächſten Tagen nach der Provinz Weſt⸗ 
preußen begeben. Doch ſind bis jetzt Tag und 
Stunde der Abreiſe noch nicht definitiv feſtgeſetzt. 

Berlin, 5. Juni. Die Kriſis iſt vorüber. Das 
Miniſterium denkt natürlich nicht daran, ſeine 
Entlaſſung zu nehmen, ſondern fügt ſich dem 
Willen des Kaiſers. Das geht aus einem langen 
devoten Artikel an der Spitze der „Norddeutſchen 
Allg. Ztg.“ hervor, der mehrfach an den merk- 
würdigen Artikel der „Politiſchen Nachrichten“ 
erinnert und u. a. folgende Stellen enthält: 
„Wir wiſſen nicht, ob der Kaiſer die Publi- 
cation nur aufgeſchoben zu ſehen wünſcht, bis 
derſelbe ſich näher davon überzeugt hat, ob die 
Beſchwerden der Oppoſition über Wahlmißbräuche 
begründet find oder nicht, oder ob eine Ver- 
längerung der Wahlperioden aus ſachlichen im 
Geſetz ſelbſt liegenden Gründen den allerhöchſten 
Intentionen und Ueberzeugungen zuwiderläuft. 
Daß die Prärogative der Krone auf dem Gebiete 
der geſetzgebenden Gewalt wieder einmal deutlich 
in die Erſcheinung tritt, begrüßen wir im Intereſſe 
unſeres Derlaſſungslebens. Die Gründe des königl. 
Votums find unbekannt. Indeß vom verfaſſungs⸗ 
rechtlichen Standpunkt aus kommt es auf die 
Gründe nicht an. der König iſt ebenſowenig 
verpflichtet, fein Votum durch Gründe zu moti- 
viren, wie jede der Kammern. Letztere beſchließen 
per majora, ohne daß fie irgend welche Begrün- 
dung für ihren Beſchluß anzugeben hätten, und 
gleichmäßig iſt der Kaiſer berechtigt, ſich auf das 
sic volo zu beſchränken. Die Stellung des Königs darf 
eben nicht auf das miniſterielle Niveau herabgedrückt 
werden. der Miniſter muß in den Verhand- 
lungen mit der Volksvertretung die Ueber- 
zeugung, die er vertritt, mit Gründen belegen; 
er kann ſich nicht mit erſterer allein decken. Die 
Krone bedarf keiner weiteren Deckung, als der 
ihres Willens. der Satz, daß eine Meinungs- 
differenz zwiſchen der Krone und dem Miniſterium 
nur durch die Trennung beider von einander 
ihre Erledigung finden könne, findet weder in 
unſerem geſchriebenen Recht noch in unſerer 
Tradition eine Stütze. Wenn ein Miniſter, was 
jeden Tag geſchieht, in irgend einer nach ſeiner 
Anſicht den Staat nicht gerade gefährdenden An- 
gelegenheit von ſeinen Collegen überſtimmt wird, 
ſo ſcheidet er deshalb nicht aus. Daß das Staats- 
miniſterium ſeine Entſchlüſſe nicht immer bei dem 
Könige zur Annahme zu bringen vermag, lehrt 
unſere 40jährige Erfahrung auf jedem Blatte 
ihrer Erinnerungen. Wollte deshalb jedesmal das 
Cabinet zurücktreten, jo wäre unſer Minifter- 
verbrauch dem franzöſiſchen ſchon näher gekommen. 
Die Frage der Dauer der Legislaturperioden iſt 
von den Miniftern für nützlich gehalten, und des- 
halb der betreffende Antrag der Mehrheit beider 
Käuſer von ihnen bei dem Kaiſer befürwortet 
worden. Sie werden zu erwägen haben, ob ſie 
den Nutzen einer Verlängerung der Legislatur- 
perioden jo hoch anſchlagen, daß fie die Verant- 
wortlichkeit für ihren Rücktritt in der heutigen 
Sachlage vor dem Lande zu übernehmen bereit 
ſind, wenn die bisherige Dauer der Wahlperioden 
noch länger zu Recht beſtehen bleiben ſollte.“ 

— die „National⸗Zeitung“ ſagt über das 
Wahlperiodengeſetz: Es liegen Anzeichen vor, 
daß Fürſt Bismarck in der Audienz am 29. Ma 
die freiſinnige Preßagitation, welche ſich den An- 
ſchein giebt, auf Informationen aus der nächſten 
Umgebung des Kaifers zu beruhen, zur Sprache 
gebracht und betont hat, daß der Kaiſer, falls er 
das Geſetz mißbillige, beſſer thun würde, es nicht 
perfect werden zu laſſen, wobei die nach fort- 


ſchrittlicher Behauptung ſtereotype Erklärung, 
daß das Minifterium zurücktreten würde⸗ 
nicht erfolgte. die Anordnung, daß die 


Verkündigung des Geſetzes zunächſt unterbleiben 
Tolle, ift dem Anſchein nach in Folge dieſer Unter- 
redung erfolgt. Wenn inzwiſchen die Frage der 
Publication ſich wirklich, wie vielfach behauptet 
wird, mit der Angelegenheit des Schreibens an 
Herrn v. Puttkamer verſchlungen hat, ſo müßte 
man ſich dies wohl ſo erklären, daß die Siſtirung 
der Publication behufs nochmaliger Erwägung 
erfolgte, und daß dieſe zu dem Ergebniß führte: 
Die Verlängerung der Legislaturperiode ſei 
ſtatthaft, ſofern die Freiheit der Wahlen geſichert ſei. 
So kann der behauptete Zuſammenhang zwiſchen 
der Publicationsfrage und dem Schreiben an 
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ſind höchſt verſchieden. 


Herrn v. Puttkamer nachträglich entſtanden ſein. 
Wie die Sache ursprünglich verlaufen war, hätte 


man vermuthen können, daß der Miniſter des 
Innern das kaiſerliche Schreiben zum Anlaß eines 
ſofortigen Entlaſſungsgeſuchs nehmen würde. 

— Die „Kreuzzeitung“ bringt einen längeren 


Artikel für die Erhöhung des Zolles aus- 


ſchließlich auf ruſſiſches Getreide. Daſſelbe ſoll 


durch hohe Zölle von Berlin abgehalten werden. 
Der Tranſitverkehr des ruſſiſchen Getreides über 
die Oſtſeeplätze ſoll unbehelligt bleiben, doch ſoll 
die Maßregel nicht als Repreſſalie gelten, damit 
gleichfalls Zoll⸗ 
repreſſalien zu ergreifen; ſondern ſie ſoll durch 
die gedrückte Lage der Landwirthſchaft in den 
öſtlichen Provinzen motivirt werden. e 
L Henry Billard richtete ein Schreiben aus 


Rußland nicht Anlaß habe, 


Karlsbad vom A. Juni an die „Nationalzeitung“, 


worin er das Verdienſt der Initiative zur Organiſation 
der Südpolarexpedition Neumayer dem Vorſtand 


der deutſchen Seewarte in Hamburg zuweiſt. Dieſem 


habe er ſeine Mithilfe angeboten; er habe bei 
ſeinen desfallſigen Bemühungen in Deutſchland 
überall wohlwollendes Entgegenkommen gefunden. 


Vorläufig handle es ſich noch um ein einfaches 


Project; ſollte es zur Organifation einer Erpe- 


dition kommen, jo dürfte die Leitung dem eigent- 
lichen Urheber und Vertreter des Planes, Neu- 
mayer, gebühren, der als Mann der Wiſſenſchaft 


und als praktiſcher Seemann auch beſonders dazu 


befähigt ſei. a 

— Der Vorſtand des Lutherfeſtſpiel-Comités 
wurde heute Vormittag von dem Gullus- 
miniſter empfangen und nahm von dort die 
ſichere Hoffnung mit, am Mittwoch Abend die 
Vorſtellung des umgearbeiteten Stückes beginnen 
zu können. 


Berlin, 5. Juni. (privattelegr.) Man ver⸗ 


muthet, weder das Legislaturperiodengeſetz, noch 
das Schreiben des Kaiſers an den Miniſter 
v. Puttkamer betreffend die Sicherung der Wahl- 
freiheit würden publicirt werden. Dann käme 
der Rücktritt v. Puttkamer's nicht in Frage. 

Paris, 5. Juni. Die Blätter beſprechen in 
ſehr abfälliger Weiſe die Ausführungen 
Boulangers und finden darin nur ver- 
worrene, widerſprechende, mehrfach auch 
lächerliche Ideen. Die republikaniſchen Organe 
ſprechen ſich anerkennend über Floquets Rede 
aus und legen derſelben eine große Bedeutung 
für die Concentrirung der republikaniſchen Par- 
teien bei. Das „Journal des Ddebats“ bemerkt, 
Kundgebungen von der Tribüne allein reichen 
nicht aus, um den Lauf der Ereigniſſe aufzuhalten. 

Als Floquet geſtern zu Boulanger ſagte: 
Sie ſind der Sieyes einer todtgeborenen Ver- 
faſſung! — erwiderte ihm Boulanger: Und Sie ſind 
ein Barras! Floquet verlangte, daß dieſe Ant- 
wort aus dem amtlichen Sitzungsbericht weg⸗ 
gelaſſen werde; geſchieht dies, jo will Boulanger 
heute beim Beginne der Sitzung dagegen Ein“ 
ſpruch erheben. 

Die opportuniſtiſchen Blätter denunciren den 
Commandanten des Palais Bourbon, Oberſt Ellie, 
weil er Boulanger bei deſſen Ankunft die Hand 
gedrückt hat. g b 

Die Zeitungsſtimmen über Boulangers Rede 
Die opportuniſtiſchen 
Blätter ſprechen von ſeiner großen Niederlage 
und dem glorreichen Siege Floquets; die boulan- 
giſtiſchen nennen die Sitzung eine geſchichtliche und 
Boulangers Erfolg einen unvergleichlichen; die 
reactionären ſagen, die Kammer habe durch ihre 
wilde Aufregung ihre Furcht verrathen und 
dadurch Boulanger einen Triumpf bereitet. 

Von den 186 Abgeordneten, die für die Dring⸗ 
lichkeit des Boulanger'ſchen Antrags ſtimmten, 
waren 164 Reactionäre und 22 boulangiſtiſche 
Republikaner. 


Bei Boulangers Abfahrt vom Palais Bourbon 
wurde er von der mittlerweile herbeigeſtrömten 


Menge lärmend begrüßt; raſches Einſchreiten der 
Polizei verhinderte einen größeren Umfang der 
Kundgebung. 

— Carnot ſagte zu, demnächſt Rouen und 
Havre zu beſuchen. 

— Aus Nimes wird gemeldet, daß der dortige 
Güterbahnhof völlig abgebrannt ſei und große 
Waarenmengen theils vernichtet, theils beſchädigt 


ſeien. Der Geſammtſchaden wird auf 3 Millionen 


Francs veranſchlagt. 
. 


Danzig, 6. Juni. N 


* [Schütenfeſt.] In dem geſtrigen Königsſchießen 


er lan zte die Königswürde der Fiſchwaarenhändler Herr 
Alexander Heilmann; erſter Ritter wurde Kerr Conditor 
Zunmermann, zweiter Kerr Strohhutfabrikant Hoff- 
mann, dritter Herr Rentier Eder und vierter Herr 
Fleiſchermeiſter Theodor Rohrdanz. Leider hielt das 
ſchlechte Wetter an, ſo daß der Schützengarten, der 
ſonſt die erſchienenen Gäſte kaum faſſen konnte, ver- 
hältnißmäßig ſchwach beſucht war. ; 10 
Danzig, 6. Juni. 

*[[Moment⸗Kufnahmen. ] Das photographiſche Atelier 
von Gottheil und Sohn hierſelbſt hat in den letzten 
Tagen hier mehrfach erfolgreiche Verſuche mit photo- 
graphiſchen Moment- Aufnahmen gemacht. Theils 
wurden dazu Waſſerſtraßen, auf denen Dampfer und 
Ruderböte in voller Bewegung waren, theils Straßen 
unſerer Stadt, welche Pferdebahn-Waggons und andere 
Fuhrwerke in raſcher Gangart paſſirten, gewählt. 
Eins dieſer Bilder ſtellt die Feuerwehr im Moment 
der Abfahrt, ein zweites das Anrudern des Ruderclubs 
„Victoria“, noch andere Bilder in Bewegung befind- 
liche Truppentheile auf dem großen Exercierplatz dar. 

Y Elbing, 5. Juni. Die erſten Waſſerpiraten aus 
dem Ueberſchwemmungsgebiet ſtanden heute vor 
Gericht. Bor der Strafkammer des hieſigen Land- 
gerichts erſchienen: Beſitzersſohn Bernh. Thiede, Arbeiter 
Carl Auguſt Schlimm und Carl Auguft Lobitz aus 
Spitzendorf, angeklagt, aus dem Hauſe der Einwohner 
Frank und Schlomski zu Kohenwalde entwendet zu haben 
3 Ziegen, 14 Scheffel Kartoffeln, 40 Pfund Fleiſch und 
10 Pfund Salz; ferner die Eigenthümer Gottlieb Thiede 
und Arbeiter George Schlimm aus Spitzendorf, ange⸗ 


monenſtaat beſſer geſchildert worden, 


Salkzſeeſtadt, 


klagt des Diebſtahls an einem Boot und der Hehlerei. 


Der Fall iſt folgender: Am 28. März er. hatten Frank 


und Schlomski die Nothflagge herausgeſteckt. Dieſelben 
wohnten auf dem Boden des inundirten Hauſes. Es 
näherten ſich zunächſt die erſten 3 Angeklagten im Boot. 
Frank wollte ein Boot kaufen, hatte aber nicht ge- 
nügende Baarmittel und wollte ein Schwein in Tauſch 
geben. Nachdem daſſelbe verladen war, fuhr Frank 
mit dem erſten Angeklagten nach Gpitzendorf und 
wurde dort wegen eines Bootes mit dem Eigenthümer 
Gottlieb Thiede handelseinig; nach Franks Aus. 
ſagen zu folgenden Bedingungen: Für das Boot 
des Thiede giebt Frank das mitgebrachte Schwein, 
3 Mark baar und ſpäter 3 Scheffel Kartoffeln. 
Am nächſten Tage, den 29. März, legten die drei erſten 
Angeklagten wieder bei Frank und Schlomski an und 
es ſchenkte ihnen erſterer jetzt ſeine drei Ziegen, da er 
kein Futter mehr für dieſelben hatte. das Boot der 
Angeklagten war aber ſchon beladen und wollten ſie 
nächſten Tages wiederkommen, um die Ziegen zu 


holen. An dieſem, dem 30. März, kamen zuerſt bei 
dem Haufe an der Eigenthümer Gottlieb Thiede und der 


George Schlimm. Sie fanden die Bodenluke vernagelt 
und das dem Frank verkaufte Boot, mit Waſſer ange- 
füllt, am Haufe befeſtigt. Sie erbrachen nun die Cuhe, 
ſtiegen auf den Boden, nahmen von dort die Ruder fort 
und auch das verkaufte Boot wieder mit. Später 
kamen die zuerſtgenannten 3 Angeklagten, ſtiegen eben- 
falls ein, nahmen die 3 Ziegen, die Frank ihnen ge- 
ſchenkt, und ca. 10 Scheffel Kartoffeln. Bei der heutigen 
Verhandlung leugnet der Eigenthümer Gottlieb Thiede, 
dem Frank das Boot verkauft zu haben; er will nur 
einen Leihcontract mit ihm gemacht haben. Beſitzer⸗ 


ſohn Bernhard Thiede, Arbeiter Carl Kuguſt Schlimm 


und Carl Auguft Lobitz wollen die Kartoffeln nur mit⸗ 
genommen haben, um die Ziegen damit zu füttern. 
Der Gerichtshof hält den Diebſtahl in beiden Fällen 
aber für erwieſen und verurtheilt die letzteren drei: 
Angeklagten wegen Kartoffeldiebſtahls zu je Monaten 
Gefängniß, den Eigenthümer Gottlieb Thiede 10 drei 
Monaten wegen Diebſtahls von Boot und Rudern. 


George Schlimm wird freigeſprochen. 


p, Dt. Krone, 4, Juni. Ein Waldbrand, der unter 
Umſtänden einen ſehr großen Umfang hätte annehmen 
können, vernichtete geſtern Mittag einen großen Theil 
einer eiwa 1 Meile von unſerer Stadt entfernt liegen ⸗ 
den, im Privatbeſitze befindlichen Kiefernſchonung. Einer 
genauen Feſtſtelluug nach erſtreckte ſich der Brand auf 
eine Fläche von 35 Morgen, die mit Kiefern bewachſen 


war, und 15 Morgen Blöße mit Wachholderſtrauch und 


Kiefernanflug. Nur der herrſchenden Windſtille, die 
den Rettungsmannſchaften ihre Arbeit erleichterte, iſt es 
zu verdanken, daß das Feuer ſich auf dieſes immerhin 
nicht unbedeutende Gebiet beſchränkte. 


Literariſches. 
* Das Juni-Heft der „Deutſchen Rundschau“ (Der- 


lag von Gebrüder Paetel, Berlin) enthält: Himmelfahrt, 


von Hans Hoffmann; — Berlin und Frankfurt, mit 
ungedruchten Briefen aus den Jahren 1848 und 1849, I.; 
— Antonio Rosmini, von Fr. Naver Kraus (Schluß); — 
Unter den Linden, von J. Rodenberg, V. und VL; — 
Die gegenwärtige Lage der deutſchen Landwirthſchaft, 
von fl. v. Miaskowski; — Im Waiſenhaus, von 
Salvator Farina; — Die Berliner Theater, von 
K. Frenzel; — Pol. Rundſchau; — Die beiden Raffen; 
— Kunſt und Kunſtgeſchichte; — Lit. Notizen. 
*„Einſtimmige Kirchenlieder für kath. Schulen.“ 
(Berlag von Wilh. Dupont in 1 0 ‚Bor Jahresfrift 
erſchien von dem Geſanglehrer am königl. Eymnaſium 
zu Konitz, Herrn Carl Kaffler, eine vierſtimmige 
Liederſammlung lateiniſcher und deutſcher Kirchenlieder 
für den kath. Gottesdienſt unter dem Titel „Laudate 
Dominum‘“. Derſelbe VBerfaſſer hat es ſich nun angelegen 
fein laſſen, im Anſchluß an die vierſtimmige Ausgabe 


auch die obige einſtimmige für kath. Schulen zu be⸗ 


ſorgen. Die in dem Heftchen getroffene Auswahl zeugt 
durchweg von großer pädagogiſcher Geſchicklichkeit 
eines erfahrenen Schulmannes. Für alle Borkomm- 
niſſe iſt das beſte Material geboten. Kervorgehoben 
verdient namentlich zu werden, daß vielfach die ſchönen 
alten Liedertexte Aufnahme gefunden, die lange Zeiten 
hindurch gewiſſermaßen Volkseigenthum waren, Die 
Melodie iſt einfach, gefällig und frei von den beliebten 


Schnörkeln und allen jenen Fehlern gegen Rhythmus, 
die man in ähnlichen Sammlungen oftmals 


findet. 
Das Unterrichtsminiſterium hat die Einführung dieſer 
Kafflerſchen Schülerausgabe genehmigt und ſich an- 
erkennend für dieſelbe ausgeſprochen. { 

* Auf Deranlafjung des Cultus-Minifters iſt ein 
„„Merkbuch, Alterthümer aufzugraben und aufzu⸗ 
bewahren“ ausgearbeitet worden, welches ſoeben im 
Verlage der Kofbuchhandlung von E. S. Mittler und 
Sohn (Berlin, Kochſtr. 68— 70) zum Einzelpreiſe von 
40, geb. 60 Pf., erſchienen iſt. Daſſelbe giebt eine An⸗ 
leitung, wie man am ſorgſamſten bei Aufgrabungen 
und beim Conſerviren von Alterthumsfunden verfährt, 
und unterrichtet zuvor in der Einleitung über die vor⸗ 
geſchichtlichen Perioden des Menſchengeſchlechtes, wie 
ſie nach den Funden, die wir dem Erdboden abge- 
wonnen haben, und den Folgerungen, welche die 
Wiſſenſchaft daraus gezogen hat, ſich uns darſtellt. 

© Ein Spaziergang um die Welt (Amerika, Japan, 
China) von Freiherrn Alexander v. Kübner (ehemaliger 
R. k. öſterreichiſcher Botſchafter in Paris und am 
päpſtlichen Hofe). 3.—5. Lieferung. 50 Pfennige. — 
Verlag von Schmidt und Günther in Leipzig. In 
dieſen Lieferungen lernen wir Chicago, die Metropole 
des Michiganſees, kennen, reiſen ferner wir mit dem 
Verfaſſer an die Geſtade des „Großen Salzſee“ in das 
gelobte Land der Mormonen. Selten iſt der Mor- 
als von der 
Feder des Baron v. Hübner. Einige der intereſſanteren 
Tept-Illuſtrationen führen wir hier auf, als: 
Chicago, Michigan-Avenue in Chicago, ein Haus in 
Bewegung, General Sheridan, General Sherman, 
Pullman Wagon, Teufelsbrücke am Ufer der Gmeet- 
Water, der Echocanon, der Galzjee, Main-Gireet in der 
Charlen, Schlangenindianer und ſein 
Veiter vom Stamme der Utah, Schulhaus Brigham 
Youngs, der Karem und die Reſidenz Brigham 
Youngs etc. Ferner erwähnen wir einige Bollbilder- 
tafeln, als: Indianer, ſeinen todten Feind ſkalpirend, 
Karawane in einem Kanon, ein großer indianiſcher 
Rath und Commiſſäre von Waſhington, Soldaten eines 
amerikaniſchen Cavallerieregiments, Salzſeeſtadt etc. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 5. Juni. Die Zudringlichkeit einer gewiſſen 
Sorte von Reportern, wie ſie während des Aufenthalts 
des Kaiſers in Charlottenburg ſich unangenehm fühlbar 
machte, hat dazu geführt, daß in Friedrichskron auch 
den Vertretern der Preſſe gegenüber eine nicht immer 
angenehme, aber durch die Lage der Dinge gebotene 
genaue Controle ſeitens der betreffenden Beamten geübt 
wird. Dieſe Controle veranlaßte drei findige Bericht⸗ 
erſtatter, ſich am Sonntag Zutritt zu dem Sängerchor 
der Zwölf⸗Apoſtelkirche zu verſchaffen, um mit dieſem 
in das Schloß zu kommen. Das gelang, und ſchon 
ſtanden die drei verkappten Sänger mit der unſchul⸗ 
digſten Miene von der Welt la quatre épingles mit 


ihren „Collegen“ im Muſchelſaal, als ſich das Geſchick 


in der Geſtalt des Kausmarſchalls Herrn v. Lyncker 
nahte. Derſelbe erklärte mit kurzen, aber verftänd- 
lichen Worten, daß unter den Anweſenden Perſonen 
ſeien, die nicht u dem Chor gehörten; nur ſchleunige 
Entfernung könne ſie vor weiterem ſchützen. Und ſiehe 
da, während auf allen Seiten ſich ſtille Heiterkeit zeigte, 
verſchwanden plötzlich drei der „Sänger“, um nicht 
wieder geſehen zu werden. 

* [Eine intereſſante Billardpartie.] Als eine wahre 
Retterin in der Noth erwies ſich die Frau des Schlächter ⸗ 
meiſters R. in Berlin. Ihr Gatte hatte am Vor- 
mittage des vergangenen Donnerſtag einen kleinen 
Geſchäftsweg angetreten, der ſich unter Aſſiſtenz einiger 
zufällig getroffener Freunde zu einer großen Bierreiſe 
ausdehnte. die Herren hatten im Laufe des viel- 
bewegten Tages verſchiedentliche Lokale der Stadt „auf 
ihren Inhalt“ geprüft und waren endlich am Abend in 


— Arb. Richard Müller, 


7 


Seren Rs gewöhnlichem Stammlokal gelandet. Hier hatte 
man angefangen, Billard zu ſpielen, aber nicht zum harm- 


loſen Vergnügen, ſondern mit Einſätzen. Dieſe hatten 5 


ſich im Eifer des Gefechts und bei den erhitzten Köpfen 
immer mehr und mehr erhöht, und Herr R. war es, 
der die Koſten des ereignißſchweren Tages zu tragen 
hatte, denn ſein Verluſt belief ſich ſchließlich auf volle 
1200 MR. Er war in Folge deſſen in gewaltiger Auf- 
regung, verlangte immer wieder Revanche, und es war 
kaum abzuſehen, wie das Spiel enden ſollte. Da 
änderte ſich plötzlich das Bild, denn — Frau R. 
erſchien auf der Bildfläche. Sie hatte ihren 
Gatten zum Mittageſſen, zum Kaffee und zum 
Abendbrod vergeblich erwartet, die ausgeſandten 
Boten kehrten N zurück, bis ihr endlich 
ſpät am Abend die Kunde ward, Herr R. ſpiele in 
feinem Stammlokal Billard. Schnell entſchloſſen begab 
ſich die reſolute Frau Schlächtermeiſterin dahin und 
überſah mit einem Blicke die ganze Situation. Flugs 
ergriff fie ein Queue und trat ans Billard mit der 
Frage, ob man geſtatte, daß ſie ihres Mannes Partie 
übernehme. Die Herren ſahen einander lächelnd an, 
aber aus angeborener Nobleſſe ſowohl, wie aus 
Galanterie gegen Damen konnten ſie nicht Nein ſagen. 
Das Spiel ging weiter, aber ſiehe da! ſei es, daß 
die Herren ſchon abgeſpannt und müde waren, 
oder daß Frau N. — welche, nebenbei geſagt, die 
Tochter eines Gaſthofsbeſitzers in einem Vororte Berlins 
iſt und den edlen Billardſport von Jugend auf betrieben 
hat — ihnen allen wirklich „über“ war, ſie gewann 
Partie auf Partie zurück, der Verluſt ihres Mannes 
wurde immer geringer, und als man endlich auf dem 
status quo angelangt war, verbeugte ſie ſich lächend, 
nahm ihren Mann unter den Arm und verließ mit ihm 
das Lokal, aber nicht, ohne daß die beſiegten Gegner 
ſowohl, wie die zahlreichen Zuſchauer des intereſſanten 
Wettkampfes der famoſen Billardſpielerin ein donnern⸗ 
des Hoch nachriefen. 


Standesamt. 


' Vom 5. Juni. b 5 

Geburten: Arb. Kermann Linde, T. — Maſchinen⸗ 
ſchloſſer Emil Prziwara, S. — Friſeur Eduard Kübner, 
T. — Werkführer Friedrich Bluhm, T. — Reſtaurateur 
Gottlieb Witt, T. — Malergehilfe Richard Poſſelt, ©. 
T. — Dber-Zelegraphen- 
Aſſiſtent Otto Gebhardi, T. — Arb. Ferdinand Gendig, 
T. — Schuhmachergeſ. Hugo Laukien, S. — Schloſſer⸗ 
geſelle Karl Niklaus, T. — Barbier Karl Robert 
Worm, T. — Unehel.: 2 T. 5 

Kufgebote: Arb. Johann Gerski in Ohra und Math. 
Emilie Kreft, daſelbſt. — Bäckermeister Anton Proth- 
mann hier und Almine Martha Plinski in Zoppot. 

Heirathen: Poſt-Aſſiſtent Conrad Wilhelm Grohn- 
10 aus Illowo und Johanna Alma Hedwig Müller 
von hier. 

Todesfälle: Arb. Abraham Enz, 68 J. — Gouver- 
nante Anna Marie Müller, 33 J. — Arb. Eduard 
Kreft, 70 J. — ©. d. Böttchergeſellen Johann Gpudig, 
2½ J. — Frau Olga Helene Herrmann, geb. Gundt, 
30 J. — S. d. Arb. Reinhold Rauter, todtgeb. — T. 
d. Müllergeſ. Rudolf Raffel, 1 J. — Unehel.: 3 S., 2 T. 
RER ARTEN EN TE Be TE Eee 
Börſen⸗Depeſchen der Danziger Zeitung. 

Berlin, den 5. Juni. 


Ors. v. 4. 
2. Orient- And. 
188,20 169,25 T ruff. Ant. 50 79.60 79, 
173,20 174,25 Combarden « 
Franzoſen.. 91,50 91, 


Weizen, gelb 
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Roggen . * 

Junti-Juli . 130,00 129,75] Creb.-Actien 1 

Sept Okt. 135,00 134,751 Hisc- Comm. 
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loco 1 
1 
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22.80 22.80 Ser. Noen 
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Spiritus Fondon lang 20,31 25,305 
Junt- Juli.. — | 99,00) KRufſiſckhe 5 


Zuni-⸗Juli .. 33,40 38,30 Ban. Drloat- 


34,70 3,70] bann. 
Conſols . 107,10 10740 D. Ded 


100.20 100 O0 Miawhac 1 11720 111.00 

29. U. 0 400. 100,00| 0. t- 58,90 

52, Reue . „190,0 100,00 Dir Güdb. 

um. G. R. 92.10 ‚92, kamm -g. 

Ung. J Gbr. 79,20 78 701 188 der Ruff. 93, 0 
ondsbörſe: günſtig. 

Frankfurt a. M., 5. Juni. (Abendbörſe.) Deſterr. 
Ereditactien 230 ½, Framoſen 181, Lombarden 68 / 
ungar. 4% Goldrente 79,20. Rulfen. von 1880 —. 
Tendenz: feſt. 

Mien, 5. Junt. (Abendporſe.) Deſterr. Creduactien 
286,60. ungar. 4% Goldrente 98,65. Tendenz: feſt. 

Davis, 5. Juni. (Schlußcourie) Amortil, 3% Rente 
68,10, 3% Rente 83,20, ungern, 4% Goldrente 807/16, 
Franzsſen 460,00 Lombarden 172,50, Türken 14,40, 
flegnpter 406,50, Tendenz: feſt. — Nohzucker 880 loco 
37,70, weißer Zucker per lautenden Monar 0,20 per Juli 
40,30, per Juli-Kuguſt 40,50. Tendenz: ruhig. 

London, 5. Juni. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
9855/15, preuß. 4% Conſols 107, 5% Ruſſen von 1871 
90, 5% ꝓRuſſen von 1873 9½, Zürnen 14Vs, 
ungar. %% Goldrente 79½ Meanpter 80V, Plat- 
discont 13/8 7. Tendenz: fell! — Hauannazudter Nr. 
12 15V, Nunenrodzucker 13¼½. Tendenz: ruhig, ſtetig. 

Petersburg, 5. Juni. Wechſel auf London 3 M. 
114,50. Orient-Anleihe 99, 3. DOrieni-Anleihe 99. 
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Septbr. 51½¼2 do., 
per Oktor.⸗Novbr. 59 do 


Freferred Action 517. Conispille und Taihuille-Achen 


b Rohzucker. 9 8 

Danzig, 5. Juni. (Privatbericht von Otto 
Tendem: ruhig. Heutiger Werſh it 21,45 M inc 
Sach Balis 880 Rend. franco Neufahrmalier. 115 

Magdeburg, Mittags: Termine: April 13,20 ft Käufer, 
Mai 13,25 i do, Juni 13,0 t do. Juli 13,30 Al do,, 
Oktober⸗Dezbr. 12,65, . do. Abends: Termine April 
13,15 l, Käufer, Mai 13,25 M do. Juni 13,35 M do., 
Juli 13,30 Al do., Okt.-Deibr. 12,65 JU do. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 5. Juni. Wind: W. 
Im Ankommen: 1 Schiff. 


Fremde. 


otel Engliſches Haus. Oberſt Weinberger a. Königs- 
155 1 der 1. Artillerie- Bragade. Sofmeler 
a. Koblenz, Bremier-Cieutenant und Adjutant bei der 
1. Artillerie-Brigade. Rathe g. Berlin, Baumeiſter. 
iller a. Zittau, Wedemeier a. Frankfurt, Ehfraim und 
Galzwedel a. Berlin, Kaufleute. 5 
Hotel drei Mohren. Beit a. Hohendorf, Gutspächter. 
Wegbrett a. Stettin, Verſicherungs Inſpector. Völker a. 
Berlin, Artelt a, Peterswaldau, Ploch a. Berlin, Diene- 
mann a. Prag, Baſté a. Berlin, Bömer a. Reichenbach, 
Gärtner a. Königsberg und Gümſa a. Berlin, Kaufleute. 
— . .ſ— . — 


Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Theil und ver⸗ 
0 Nachrichten: Dr. B. Herrm 5 — das genitieton mid Siterariſches 
. 87 


einer, — den lokalen und probingieilen, Handels, Marlue⸗Theil und 


den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — für den Juſeratentheilß 
A. W. Rafemam, ſaͤmmtlich Danzig. 5 


dem Kochen zugeſetzt werden. 


Bouillon Maggi ſoll Suppen und Saucen erſt nach 
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9 Mitte Prämien. Lotterie“ 


zur Herſtellung und Ausihmücung 


des Hochmeiſterſchloſſes 


% 


ie Marienburg.“ | 


rer Ziehung am 11. Juni 1888 u, folg. Tage 
im Nathhauſe zu Danzig. 
3372 Geldgewinne — 375 000 Mk. 
Hauptgewinne: 90 000 Mk., 30 000 Mk., 15 000 Mk., 6000 Mz., 
3000 Mk. etc. etc. 
à 3 Mk. zu haben in der 


R 


; Durch die Geburt eines Knaben 
7 wurden erfreut 454 
H. Saßz u. Frau geb. Harſchalk. 


Iwangsverſteigerung. 
eee fallen di Aa 50 5 . 
‚bie im rund- „e i k 00,0 
1 Echwiniſch Blatt 280, Le eee, den 1. Juni 1888, a des Jahres 1887: ich mark 29,04 
beiw. Möncengrebin Platt 20 Konigliches Amtsgericht am Schluß des 
bezw. Yunderimark Blatt 8, bezw. r Jahres 1887... - 65,885,148 
Müggenhall Blatt 40 auf, den Der Buslirdampfer „Brincen“ „ - 13,042 
Namen der Gutsbeſitzer Simon e 80 »ferdehraft — wird am Seit Eröffnung des Geſchäfts bis Ende 
Georg Dito und Marie geb. Mae Un ann, beim Kgl.] 1887 bezahlte Berfiherungs-Gummen . - 11,780,260 
5 A -Kepner ſchen Che- ſubhaſirt Käufer er 9a ar Die Geſellſchaft ſchließt Verſicherungen auf das menschliche Leben 
19 5 Mun ragenen zu Schwintſch, Bernhard bew Kön ab an. Dellinallengewünicten Formen gegen mäßige Prämien ab, insbeſondere: 
11 h Önchengrebin Nr. Sd. bezw. | Bernhard bewn, Königsbergi. Pr.“ Verſicherungen auf den Todesfall * und ohne Gewinnantheil, 
ggenhall beſegenenGGrundſtücke fi O d Leibrenten- und Penſions-Berſicherungen, 
am 12. Juli 1888, N rore Alterverforgungs- und Ausſteuer-Verſicherungen. 
Vormittags 10½ 


„Proſpecte, Antrags - Formulare und nähere Auskunft bereit- 

90 e 1 . willigt und Koftenfret bei ſämmtlichen Vertretern, ſowie 19 700 die 
erzeichneten Gerichte 
Biefferitadt, Zimmer Nr. 2, ver⸗ 


fieigert werden. angekommen 5 General-Agentur Danzig 
250 f g tat B. 1 Ballen Filz. R. Bielefelbt. 


einertrag Inhaber des airixten Ordre Bureau: Vorſt. Graben 12/ 1K. 


und einer Fläche von 559,888 ; 1001 
f „100: iſſe 2 Solide und tüchtige Vertreier werben jederzeit unter vortheil. 
zur Grundſteuer, mit] Connoiſſements wolle ſich (ar haften Bedingungen angeſtel den jederzeit unte 1155 


nigſt melden. 


0 
0 Otto Piepkorn. 
Fläche von 38.719 rige 


Röcke u, Mäntel aus einfachen 
=u. Doublestoffen für Damen u. 


Expedition der Danziger Zeitung. 
N Hrundſteuer, mit 180 . Marienburger 1 3955 
Herren, sowie für Kutscher, 
0 Nu 
00, 5.0 3000. 12 a 

Nieren- und Blasenleiden, Harngries, Gicht und Rheumatismus, 

sendet Vorzügliches Tafel- und Erfrischungs-Getränk. 1 5 Peıgresin mn Bösen. Mitt 0h ea Geſchäftshaus 

N. Derlingki Wwe. 


en 2 5 a 
Bebäudefteuer | tterie. Zieh. 11.—13, Juni. : 7 ge 7 Be 
Sunbertmark Sı | Nr eld wine. e Altreichenau hei Freiburg i. Schl. E sowie für Kutschen, Pf OH & 
Natron - Lithion - Säuerling, heilbewährt bei allen chronisch- ERSTEN 1 Damenhüte empfiehlt 3. Gr. Wollwebergasse 3. 
1509 etc. Orig.-Loose d 
Mk. 3, halbe Mk. 1,50, 
ne 3 . Stleiſcherſtr. Nr. 8 zu Elbing 
Berlin C., «4070 El| Zu beziehen durch alle Apotheken und Mineralwasser. Handlungen. 25 OTTIERIE ae 
* 1 i 5 DES FRAUENVEREINS ZUR KRANKENPFLEGE 


Mk. 90900, 30000, 15000, 
75 0 60 eatarrhalischen Affectionen der Athmungs- und Verdauungsorgane, | 
Todesfalles halber ſteht mein 
Porto u. Liste 30 Pf. ver- „bei Skrophein und englischer Krankheit. erraten Dam lauf Sen fits 11 
€ Promendde . Anfragen erbeten bei 
zum Besten der Erbauung eines Hospitals in Neuwied. 


Engl. u. franz. Unterricht, 


% 90 
Danziger Geſangbücher 
in, verſchiedenen geſchmackvollen Einbänden empfehle ich als 
Ginſegnungs-Geſchenke. 

\ A. W. Kafemann. 


; 0 Ein Gaſthaus 
ow. Nachhilfeſt. . gründl. ! { inde September. N i i ; Juni i ei 175 
C%C0%%/ ⁰ͤũ 2l.] Scholler, Hende- oe, 
e ing, Di. Ro hehan.h OBERE 000 Gewinne I. Werthe v. H. 150,000 P| fetten unter Ar 048 bee. 
Uittamin bei Kl. Sul e n Bj 2 
Ham an der Promenade, ; 2 0 ersen i 
aan bei AL Ba, ul Sci Te matter gg mE mn e eee 
h . . + inggäſten er N - 
f f baden. Für Po d Gewinnliste sind . Hei- 4 { 
klimatiſcher Kurort. Senne 3 —. al u as Mess 18675 = ee 5 0 Echbnborn er 44291 
8 ; Bertling in Danzig und die Expedition | 
457% E. Wienecke. & dieser Zeitung. n e Kein Reitpferd, 
5 . i 5 . 2 Te a, groß, 
Hühneraugen, 55 hneraugen, ER ö F l een ar ol) ae 
u . ’ is 1000 Mark zu ver- 
Fr. Hendemerk’s Apotheke, e ran 
äheres zu erfragen bei Geor 
5 — N. Scheller, Diener, Thorn, Schuhmacherſte⸗ 
ee 0 ” (2 9 0 
e Sen Hauptniederlage natürl. Mineral- Ein Velociped 
7 NV brunnen und Quellproducte. een verkauf. ee 


fernt. Frau AR 

hühneraugen-Operateur,, Tobias- 

gel e, Heiligegeiſt⸗Hoſpital auf dem 
of Haus 7, 2 Tr., Thi 


— nenne nn nennen 


Leise Sir 


— 


Sämmtliche natürliche Mineralbrunnen ſind in friiher dies LER 
jähriger Füllung direct von den Quellen bezogen auf Lager und 


hüre 23. 
ſchen 9000 M a 5% we teile 
uf ſchönes Landgrundſtück (Werth 


Diejenigen, welche das Gigen- 


hum der obengenannten Grund a; £ As, s € e 2 ; 3 a 
Fenner, „ empfeglt F / 
Des dae e Giellung Afriesnische Weine. Badeſalze, Bademoor, Quellſalzſeifen, lierten unter tr. ea in der 

Eee] El. Fat. !!. p ß,, . = 

ben das Kaufgeld in Bezug auf NE on ee dor, Ar 1 5 e 0 ; Vrunnenſchriften ae 182 N SIE 

en nipru un 5 2 „ß. RETTET FT RERE 3 5% 0 is N it 85 17 2 8 155 0 N as 1 92 15 2 7715 h; 5 * 5 2 7 
5 te e ass] Sommerſproſſen ee e d Ein Unternehmer, 
ei er i H 1 einheit garantirt! Reinheit garantirt! 5 
des Zuſchlags wird 1 ee e EN ben Karl Müller, Flape, Stalion Alteuhundem (Westfalen). x A Bien een 
am 13. Juli 1888, fernen e, in Dresten| ( one Zur Saiſ on Kann wird fofort verlangt von 
* % Mittags 12 Uhr, 50 Pf. das Gtüch, Depot bei Apoth. Parzellen — Verkauf K. Karsdorff u. F. Zornan, 
an obiger Gerichtsſtelle verkündet Kornſtädt und Apoth. Lien 8 5 3 x empfehle mein reich ſortirtes Lager in: 5 Danzig. 4512 
werden. m guf dem Rittergut Gillnitz A., Kreis Berent, Weſtpreußen, Kleider-, Kopf-, Kut. und Taſchenbürſten, Flotter Zeichner 


nächſte Bahnſtation Gladau, findet 5 
vom 11. Juni cr. 


0 und den folgenden Tagen 
Verkauf von Parzellen jeder Größe unter günſtigen eh 


Zahn- und Nagelbürſten, 
— Friſir-, Staub-, Toupir- und Faſchenkämmen. 
Stahl- Kopfbüriten, 2 
Spiegel, d-Gpiegel, Gteh-Gpiegel, Rafir-Gpiegel, 
Bat en Tofetten spiegel, 3theilig, 


! Danzig, den 16. April 1888. 
E Königliches amtsgericht XI. 


7 * 
Awangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvoll⸗ 805 — 
f a en ee A, Hormmann Nach! 
e, eee 
ae 
lugikont, Kreis Feber eee 


pon einer Maſchinenfahrin zum 
ſofortigen Antritt geſucht. 
Offerten mit Gehaltsanſprüchen 
und Beifügung von Zeugnißah⸗ 
ſchriften unter 4542 in der Exped. 


tatt, — Beſichtigung kann jederzeit erfolgen. Beise - Necessaires, dieſer Zeitung erbeten. ; 
Näheres beim Inſpektor Belk auf Billni A, Raſir-Etuis, Brenn-Etuis, Ein fut tü cht. N eif end er 


Geſellſchaft für Koloniſation im Inlande,| Zaihen- Etuis, Reiferolien, Rammhäften, Faarnadelzäſtchen, tn i \ 
. 2 ae afir- Seifendofen, für landwirthichaftlihe Maſchinen 
Freiherr von Henneberg und Gen. Röhren ür El mn Rage len 1 a metall findet dauernde Stellung. 


5 eingetragene, im Kreiſe Pr. Star⸗ 51. Langgasse 51. = z i = i 
5 gard belegene Grundſtück 5 Uetliberg b. Zürich. do. Flacons und Doien, Nara al inder benennen Maſchinen Fabrik 
A Specialität in Nagelfeilen, Jahnſtocher, Kammreiniger, t 
| am 21. Juni 1888, 5 3 i Ut St [ 3 Brenniäieeren an- Schwünme A. Horſtmann, 
weit g OTTON-LIAVALEN enſion MID - tale. T gelten furt. Fend Faker sie Sratrhanbiduhe, 1 
vor dem unterzeichneten Gericht 15 eniton incl. Zimmer pro Tag 5 Fr, Rückenbänder und Frottirtücher. Suche zum 1. Juli er, einen 


Jr 15 9 er Zimmer Renommirteste deutsche u. 

15. erden. engli ehr 

Bas Grundſtück tm 217,64 Uu. eneieche Fabrikate. Sehr 

Reinertrag und einer Fläche von srosse Auswahl. Stets 
5,00,78 Hector zur Grundsteuer, 1 Novitäten. 

mit 465 MM Nutzungswerih zur Billigste Preise. 


0 an; u 
442 h empfiehlt Iich höflicht Hängematten, 


üm ieen f Toilette⸗Geifen, Haaröle Ro aden etc, 
1951 beiten deütſchen⸗ engliſchen u. franzöſiſchen Fabriken. 


Eau de Cologne. 


Commis, 


tüchtiger Verkäufer, der Colonial 
waarenbranche, wenn möglich mit 
Stabeiſen und Eiſenkurzwaaren 


we. Balesca von Bruhl-Fornee, 


? 
_ tinentb ehrlich Ein täglicher Sad erhält die Gefundyeit, 


r Wehl ' Sheizb Vabe⸗ 
18 = Fe Ones ein Echt 


a) in jeder Familie u. Werkſtätte iſt \ J 
4 Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug Zurückgesetzt: i Blih-Giaufer’s 5 behelic Me, Shen W̃᷑ Un Er mache. e ee 90 885 
BFF SE 2 e ge . 8 9 4 Bütow, Reg. Bei. Cöslin. 


1 + + 
it - 

eller l 11 alt terſal⸗Kitt 
n: prachtvollen Auswanl, Zuſammenkitten aller zer⸗ 
ingungen können in der Ge = veellen Preisen. ak en Ei n. 
ei N 0 i Ge- 5 7 as, Porzellan, Tafel- u. Küchen- 
richtsſchreiberei, Abtheilung III 3 St. Pigue- Westen geſchler, Wehzſteine, Marmor, 
5 inet über ie Gr 1 5 Fe ebe 
2 ie Ertheilung rochene Möbeltheile, Spielſachen, | 
des Zuſchlags wirb Puppen etc, zum An- und Ein N 


MI. Tel Bitten von Knöpfen, Griffen, sum „ 
gt 70% %, funden der Brenner auf ehr 120 fette 2 und 
ampen, zum Kleben und Leimen . 
Natur« 2 von Papier, Carton, Tuch, Leder 3¹ jährige O ſen 
2 2 
y_ EB eic. eir. Beſtes Binbemiitel, fürlitenen in Bionaken bei Chriſt. 
; N 8 5 1 e (Sale burg zum Verkauf. 4544] 3420) 
ee Fe d mit Getrauhs-An-| Abnahme Ende zun und Mitte „„ 
Ki weiſung a 70 Pf. bei K. Ed. Art, uli. e eee DNA 
Gles- und Porzellan- Handlung. Donner i 


22 


Bi BEN  Beinzigerftv.134. 
Franco; 


nſendung Monatszahtungen. 


Bürſten- und Pinſel-Fabrik, Hermann Gube. 
Langenmarkt 47, neben der Börſe. Sucks von fofort einen Jungen 


Soc San al eo 
iger Familie als Hofin 5 
Abreſſen bitte unter Nr. 4414 dieſ. 


722 ae ge en ee euch 1 a 
Thale a. . Krauße und Neronpalestenten jeder teen ohne a. mn Benſtens⸗ 
1 finden gute Aufnahme, gewiſſenhafte ärztliche Kufſicht und & zahlung ſucht J. Kardegen. 
Ar Behandlung im Hauſe des Unterzeichneten — Prachtvolle ge. inſteh. Inspector gef 
ſchützte Lage, hart an Wald und Bergen. 7 Morgen groſſer inen alleinſteh. ger Höhe 8 65 
eigener völlig abgeſchloſſener Park. Näheres auf gef, Anfragen.]; . den n ian 1 
Dr. Bode. 1 Seran empfehle J. Har⸗ 

degen, Hl. Geiſtgaſſe 100. (4505 
ieee eee rand wirthinn. mit beit, mehr⸗ 
jährigen Zeugniſſen, erfahrene 


am 21. Juni 1888, 
Vormittags 11½ Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 1 Y 
br e 10 ER 18 S 
Stargard, d. 7. April . 
Königl. Amtsgericht TH 1 5 = 


Steckbrief. 


von 108 


Gegen den Guts beſitzer Albert = 73 8 Am s 5 T 2] Meierinn. weiſt nach J. Hardegen. 
Reitelski, zuletzt in Tiefenthal Oswald Nier 5 x 188 44 5 In Kozielee bei Neuenburg ai H PAUCKSCH Landsberg ds 2 in geb. Fräul, zur Stütze der 
Eee lache asp ablam Haupigeschäft o 3 8,88 17 Weſtpr. ſtehen 150 meift junge 3 25 ä % . We fe un ne 

„welcher flüchtig 2 8 8 5 8 2 ; 1 irth. f. Stadt u. Land, Kinder 

ch verborgen hält, iſt bie Unter⸗ 2 1E „ Nambouillet⸗ 8 Neuer Tentil- Paten! Adam 3 ante 15 2. U. 3. Kl., gew. Ber, 

deen 2800 Nr. f ber hee 8 8 8 5 Be Stemezung nur; käuferinnen gel. Bürenu Jopena.7, 
oncurs-Ordnung „ 8 338 „ 0 : M tt 8 s efuht Materialiiten ſowie 

Bal wird ce im „ Central Geſchäft bean 5 — 3 5 6 285 u er 25 E ‚Gasmolr.. | Auigh ien 2 G. ommis 1 Dtanufactur- u. Kon 

eiretungsfalle zu verhaften, dem Canagaile zn und Aundegale 116. un 252. 52 fur Zucht und 140 Imeljährige,|2; Finfachste Kon- vielen thoueren g fection. Gteilenbüreau Jopeng. 1. 
nächſten Gerichts ⸗Gejängniß zu: Filialen bei den Herren Mag. DE 93 8 8 5 ftarke *|&jstruktion; pill. Bap aral ine aut empfohlene Klavier- 
zuführen und zu den Unterfuhungs witz ut Eomandha, Heil Geiſt. zu EI 3 835 2 5 ger als jeder N ſehrerin wünſcht noch einige 
acten wider Reitelshi la J t „ Herrn Eduard Joruitz, 2 88 2% ammel andere Gasmotor, verbundenen Stunden zu bejeen. Gef. Offerten 
309 88 hierher Nachricht zu geben. Mattenbeben 6, Herrn, 3 9) u & 88 5 8 8 A geringster Oel- Schieber. Fu. 1469 i. d. Exped. d. Ita. erb. 

Dansis, den 4. Juni 1888. Wolff Hohe Seigen 27, Herrn Zi =3838% zum Vergauf. Abnahme gleich.? und Gasver- In jeder Etage ein junger Mann ſucht in e. 
Könislihe Staalsanwallſchaft. J. & Dühren in Cangluhr, enen 8 2 338m. gnach der Schur. Schurgewicht der brauch. aufstelIlbar. nue oh gercen Kant 

J. E. Zhurau in Guteherberge, 3 5 5 Heerde U bis 12 Pfund pro Kopf. 2 D Auskunft |: fehtions-Beichäit balbigenCintzjlt, 


Bekanntmachu Lerrn J. Poettloff in Zoppot Figuren grov und jtark, 
ch ng. Seeſtraße 42. 212 Für 2 5, 50 RB äheres bei Inſpector Kerr⸗ In vielen 

— : Es Mk. mann in Adl. Bochlin bei Neuen⸗ Hxemplaren 

verienben Franco ein 10 Pfund- burg Weſtpr. (4928 ausgeführt, 


im Bureau Offerten unter Nr, 4545 an die 
i Elbedillon dieſer Zeitung erbeten. 


ünſche eine gebilbeie, 
Jen Ggzeltolen liebende Dame 


Der in der Dekonom Johann 
Tollick' ſchen ee 
zungs-GSahevon Raikau Nr. 130 


8 „Juli f Packet feine Toiletteſeife in ge- C 
Pormitags dll, ns 1 5 1 Stücken, ſchön ſorkirt in 3 kernfette Stiere . den Sammer hindurch, Na 
fleigerungstermin, ſowie der am gane n EN Mandel-, Roien-, Beilhen- und Y ' 4 5 8 10 |rakr einige Dtonate, en näßige Ben- 
6. Juli 1888, Vormittage 9 Uhr, Schuss. Hieb- I6Gincerin-Seife. Allen Haushal- und 2 Bullen — r eee aufzunehmen, gegen mä ige is 
anftehende Juſchlagstermin mer. Stich-Waffen. ( enden 155 au e efeſd“ ſtegen zum Merkauf, 800 1000 150 190% 2502550 80404000 „. ner, 5 Anralen A i. dieser 
en aufgehoben. (4503 Preislisten gratis. | > 20 % g a U 9 5 „„ : 
Dirſchau, den 2. Juni 1988. | Hippolit Mehles, Waflafırk Seifen. und Batfümerie-Fabrih, 4300) em dei Amn felfel dt. 12 15 | Pfdkr. 3 


180056 a 5 Zoppot, Bergerſtr 10, 


* 7 2 
1717... e N Er iſt eine bequem eingerichtete Woh- 
ET nung: vier Zimmer, Küche eic., 


Waſſerleitung im Haufe, Eintritt 
Feldbahnen, 


in den Garten, für den Sommer 
neue und gebrauchte nebit Zubehör als: 


Königliches Amtsgericht. Berlin M. Friedrichstrasse 150. Ki ef ern- und FCE 
n UiSE| Fonmen-Wfähle | mat mine 12 Minze 


Auf die für das Jahr 1888 feit- Havana-Tabaken u. A, 5 izen. 
zuſetzende Dividende der Reiche El Dinero graciosos 100 , Meter und 2,75 lang 8-18 eee e 
bankantheile wird vom 15. d. Ats. pro Mille, Gentimeter ſtark offerirt preis. Milchwirihſchaft, beabſichtige ich 
ab eine erſte halbjährliche ab- Flor de Cuba conchas 150 A werth unter günſtigen Bedingungen jo- 
ſchlagszahlung von zwei und ein pro Mille. ö F. Teppich Holzhandlung fort zu verkaufen. Anzahlung 
viertel Prozent oder Probekiſtchen und Mufter zu Königsberg i. Pr. 2025 000 Al, (4500 


67 Mk. 50 Pfennige Bei 500 Ellen franco. Vieh jeder Art en Claaſſen, 


zu vermieth. Näh. daſelbſt 1 Tr. 
9 
f Die Gaaletage 
Kipplowries 
für den Dipidendenſchein Nr. 7) C. Kitgelt u. Co., Crefeld, i 2 N Baumgarth bei Chriſtburg. in allen gangbaren Spurweiten, ſowie 
bei der Reichsbank Kaupttzaſſe in Cigarren Import. und Derland- n cen d in a mE meine alleingelegene 


im Haufe Langgaſſe 17 iſt zu ver⸗ 
Helen, een und Seen e der de derer Ber., T0 meine, gleimetsserel@rnbenfchienen, Bäder, Laschen, Schienennüge 


miethen. Näheres im Laden. 


b. b. 32 1 Zr. Stube u. 
, eh W. Burſcheng. . v. 


stellen, Reichsbankſtellen und 2090 Stück eiche Äht f Boden, maſſive Gebäude, ſofort b | ah 11 
Aa nende teller bei „den n Bäneen nacı Mina gehn, kann beir gte wer. billig verkaufen. (3833 Iagermelall offeriren ab ihren Arnen-Anterftüh.-Berein, 
men, Bohum, Darmfiadt, Puts. Do ee 15 Est an 10 55 a wee, e & d Königsb O Mister 9e 8 
e und 259 85 5 9 e 5 h Bürgere 2 zum ſend 897 ien v Baltner, Oi horner un 0 und; en agern 3 ezirks 3 Sitzungen 
55 N ‚oriihaug gtau bei Adelſtand ſofort reich u. paſſen iergſten per Loetzen Pr. M 7 
Berlin, den 1. Juni 1888. Rehau Meitr. See TE A zu Kauf und Mieihe ftatt. Der Borſtand. 


i 
E waaxen-Geſch. pallend für eine 
Dame, iſt zu verk. Adr. erb. unt. 
4550 in der Exp. d. Zeitung. 


Der Reichs aner. Zenner e 50 S a e 
etung: 3 Zechmener⸗ Nürnberg. Anzeiger Berlin SW. 61. (größte 
v. Boetticher. Continentales ca. 200 Sorten DA Smfiitution der Welt ) Für e 


Orenſtein und Koppel, e e e 


Königsberg i. Pr., Klapperwieſe 1 3316 von A. . Kafemann in Varig, 


res 


